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Aus 
Aennonitifhen Breifen 


Ein dunkles Kapitel in der Ge— 
jchichte unferes Dolfes. *) 


Schon geraume Zeit hat mich der 
Gedanfe bewegt, wieder einmal et— 
was über das Befinden unſers Ge- 
meindleins, das, entfernt von allen 
großen Verkehrsſtraßen der Welt, 
im verjchloffenen Chiwa, am Rande 
der Wüfte, nun ſchon bald 20 Jahre 
fein eigenartige Zeben hat frilten 
dürfen, zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen. Die Befürchtung, daß ich 
der Aufgabe eines der Sachlage und 
der Wahrheit auch ganz entiprechen- 
den Bericht3 kaum möchte gewachien 
fein, bielt mich bisher davon ab, da 
ich aber früher jchon einige Male 
und auch jüngſt wieder dazu aufge- 
fordert bin, jo will ich diefen Wün— 
chen entjprechen, und bitte die Leſer 
um liebevolle Nachficht und briüder- 
liche Zurechtitellung de3 von mir un- 
richtig oder zu einjeitig Aufgefaßten. 

Sch will zu der Schlußbemerfung 
des jel. Aelteſten U. Hege von „die 
Miünfterichen Wiedertäufer und die 
Altevang. Taufgefinnten“ noch etwas 
bemerfen: Die Aufgabe, welche die 
alte Gemeinde Ehrifti zum Aufbau 
des Reiches Gottes auf Erden zu [ö- 
jen bat, ift noch nicht erfüllt. Wenn 
nun auch unjer äußerlich unſcheinba— 
res Häuflein auch auf ung ganz 
nabeitehende Herzen den Eindruck 
gemacht hat, als hätte e3 eine dieſen 
Worten ganz entgegerigejeßte Arbeit 
getrieben, jo fam das nur daber, 





daß wir jelbit, und vielleicht andere . 


einen Umjtand in unferer Sachlage 
nicht im rechten Lichte zu erkennen 
vermochten, um ganz Elar zu ſehen. 
Doc) davon fpäter. Daß wir fpeziell 
bier und dann auch der andere Aus- 
zugszweig in Aulie-Ata eine Auf- 
gabe gehabt und noch haben am Auf- 
bau des Reiches Gottes, will mir 
immer klarer werden. Gott jei Alles 
in Allem. 

Um der Sadje mehr Klarheit zu 
geben, werfe ich einen Kleinen Rüd- 
blick auf die Entjtehung unferer Be- 
wegung nach Alien. Es war im 
Jahre 1875 als der befannte Predi— 
ger B. Harder aus der Molotjchna 





*) Die Ueberichrift zu dieſem Artikel 
ftammt nicht vom Schreiber des Artitels, 
jondern vom Editor diejes Blattes. 


Sr. Erxcellenz von Totleben, der vom 
Kaiſer wegen veränderterStellung der 
Mennoniten im ruffiichen Reich und 
der dadurch verurjachten Bewegung 
nach Amerika dorthin gejandt war, 
unter anderem ungefähr jo jagte: 
„Es werden aber immer jolche jein, 
die den Dienſt, mag er ausfallen, 
wie er will, nicht übernehmen wer- 
den, und wenn fie Hab und Gut und 
Leben verlieren jollten, nicht aus 
diefem oder jenem Grunde, jondern 
allein um de3 Herren willen.“ Und 
fih auf da3 Wort der Weisjagung 
ftügend bHinzufügte, daß Rußland 
diefen hoffentlich ein Aſyl gewähren 
würde. Darauf habe Totleben auf 
Taſchkent gedeutet, doch aber auch) 
diefen Gedanken der dortigen Zus 
ſtände wegen gleich wieder zurückge- 
nommen: daran fünne für jet noch 
nicht gedacht werden. Dasſelbe be- 
treffend, äußerte er fich einige Zeit 
jpäter einer Deputation in Peters- 
burg gegenüber: „Wer weiß, mas 
nicht in einigen Jahren alles gefche- 
ben kann.“ 

In diefem oben angedeuteten Sinn 
hatten fich an der Molotſchna jeit je= 
ner Beit (1875) eine Kleine Gemein- 
de aus 40—45 Familien bejtehend, 
aus den verjchiedenen anderen Ge— 
meinden gejammelt. Dieje hatten 
ihren Bli nach dem Kaukaſus ge— 
richtet. — Gleiche Gedanken haben 
auch unjern lieben Ohm Johann 
Toews, (bereits bheimgegangener 
Aelteſter bei Saratow an der Wol- 
ga) veranlaßt, folgende Mahnung 
ſchriftlich unſerm Lehrdienſt einzu— 
reichen: „Teure Brüder! Auf daß 
Ihr des Gewiſſens verjchonet. 1. 
Kor. 10, 28. — Wir haben mit Got- 
tes Hilfe eine Verſtändigung verjucht 
mit unjern Glanbensbrüdern an der 
Molotſchna, auch bei ung, ob eine 
Krankenpflege unter Militärkranfen 
jeder Art in Kraft der Samariterlie- 
be, ohne Beihilfe des Wehrgeſetzes 
oder irgend einer gejeglichen Kraft, 
in Schranfen unſeres Befenntnifjes 
zustande zu bringen jei. Wir haben 
aber gefunden, daß unjere Gemein- 
de dieje Kraft, die freiwillige Sa— 
mariterliebe, in fich nicht hat. Soll 
nun die Triebfeder zu dieſem Dienjt 
das Wehrgejeß oder jonjt eine ge— 
jegliche Kraft jein, jo find unjere 
Gemeinden mwehrpflichtig oder wer— 
den es in kurzer Zeit. Da nun noch 
unter denen, die im Wehrgejeh die- 
nen, eine Grenze ziehen, iſt erſtens 


nicht gerechtfertigt, weil vom klein— 
ten Dienſt im Wehrgejeg bis zum 
höchiten alles zufammen eine Orga— 
nifation iſt, und dann ift auch der 
Weg offen in den vollen Waffen- 
dienst, mwe3 wir bei dem Crfalten 
der eriten Liebe in den Gemeinden 
nicht wehren fünnen. Davon haben 
wir ein Beijpiel in Preußen. Dar: 
um meine Bitte an alle lieben Brüder 
in allen Gemeinden: Wenn eine 


Deputation nad) St. Petersburg ges 


ſchickt wird, ob fie bei Sr. Majeſtät 
die Gnade erlange, alljährlich ein 
gemeinſames Schußgeld zu zahlen. 
Wir verpflichten ung gerne, Dienjte 
zu leiften wie im Krimfriege; auch 
wollen wir bei Rrieg3zeiten gerne 
Liebesgaben für die vermundeten 
Krieger jammeln. Ein bedeutender 
Teil bei der Molotſchna und auch 
bier kann nicht weiter gehen. — Das 
joll aber auch bis aufs Aeußerſte 
durchgeführt werden, um denen fei- 
ne Gewifjenzjchmerzen zu machen, 
die nicht weiter gehen fünnen, und 
Sr. Majeität wird der Herr das 
Herz lenken, und wird Die Bitte 
gnädig annehmen. Kommen nun 
die Deputierten nicht Durch, jo 
werden fie um ein Aſyl bitten, 
wo fie im wehrloſen Befennt- 
niſſe ihres Glaubens leben kön— 
nen in St. Majeſtät großem Reiche. 
Die dann weiter gehen fünnen, ha— 
ben dabei nicht3 verloren. So wah- 
ren wir brüderlich eines jeden Ge— 
wifjen und bleiben zujammen in der 
Liebe. 
gez. Johann Toews.“ 

Das war im Jahre 1874. Doch 
beruhigte ſich unſere Gemeinde an 
der Wolga ſoweit, daß es faſt ſchien, 
als würden wir uns in das neue 
Stadium, in das unſer Bekenntnis 
gefommen, wenn auch nur vorläu— 
fig, fügen fünnen, wie aus dem 
Nachwort meines heimgegangenen 
teuern Lehrer? M. Klaaßen, das fich 
iedenfall3 noch in einigen von ihm 
herausgegebenen Kirchengeſchichten 
findet, zu jehen it. So waren wir 
wohl jchen in die zweite Hälfte des 
Sahres 1878 gekommen, als der 
Herr durch den alten Br. Korn. 
Wall, der jetzt bei Aulie-Ata ift, die 
Gemeinde aufs neue zu ernitlichem 
Tragen nach Gottes Willen an 
regte. 

Auf die Ueberzeugung bin, daß er 
jeine Söhne nicht in den Dienft ge- 
ben dürfe. Fühlte er fich gedrungen, 


nach der Molotjchna zu fahren, um 
zu jehen, wie man da zu diejer Sa— 
che ſtehe. Ihn begleitete der vorhin 
erwähnte Lehrer M. Klaafen. Da 
fanden fie auch bald die neugejam- 
melte Gemeinde des Aelteſten Abra= 
ham Peters, konnten da aber nicht 
recht vertraut werden, weil man bei 
ung im Kaukaſus einen Zufluchts- 
ort nicht juchen zu dürfen glaubte, 
und auf der andern Seite wohl auch 
noch andere Vorurteile obwalteten. 
Der Menſch denkt und Gott lenkt. 
Die Brüder dort bejannen fich. 
Ohm Peters mit Bruder Mantlar 
(ebenfall® Prediger) folgten den 
Unjern faft auf dem Fuß, gaben auch 
bei ung in den verjchiedenen Abend- 
jftunden durch zwei jchlichte aber 
fräftige Klarlegungen unſers Be- 
fenntnifjes der Sache einen kräfti— 
gen Schub. Bald wurde in aller 
Einmütigfeit bi3 allerhöchiten Orts 
hinauf gewirft. So trafen unjere 
Daputierten gelegentlich auch den 
General-Gouverneur Kaufmann von 
Taſchkent. Der [ud jehr ein zur 
Ueberfiedlung unter Verheißung völ— 
(iger Freiheit, jo lange er lebe. Es 
wurden zwei Deputierte bingejchickt, 
und unjer Auszug nach Tajchkent in 
Mittelafien ftand feit. — — 
Unterdefjen trat aber etwas ein, 
was dem ganzen Wejen der Elaren 
und einfachen Auszugsſache ein völlig 
neues Gepräge gab. Dem nun Fol: 
genden möchte ich 2. Cor. 11, 13—15 
zu Grunde legen. Schon einige Zeit 
bat Klaas Epp bei ung mit großem 
Eifer und Aufopferung vielen Gel- 
de3 in der jogenannten Reich3jache 
gewirkt. Wer kennt nicht das grüß- 
tenteil3 von ihm verfaßte Buch: „Die 
entfiegelte Weisfagung”? Hatte er 
anfänglich auch mehrfach entjchieden 
ausgeiprochen, daß wir zu bleiben 
hätten, jo wußte er nun doch die nicht 
mehr aufzubaltende Bewegung unter 
jeinen Einfluß und in das Geleije 
feiner Ideen zu bringen. Durch jein 
entjchiedenes Auftreten war er bald 
Herr der Lage. Nicht durch ruhiges 
MWeichen juchten wir den Anforderuns 
gen des Zeitgeiſtes zu entgehen, ſon— 
dern durch andersdenfende tiefver- 
legende Handlungen und durch lieb— 
loſe, aburteilende Ausſprüche—viel— 
fach der heil. Schrift entnommen — 
wurde der Sache ſehr geſchadet, viele 
gute Keime erſtickt, ohne Urſache 
Wunden geſchlagen, von denen heute 
noch nicht alle geheilt ſind. Ohne 





2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


den wichtigen Schritt durch alljeiti- 
ges Prüfen zur Reife fommen zu 
lafjen, wurde eine Auszugsgemeinde 
zufammengebracht. Die nun nicht 
zurückbleiben und mit den alten Ge— 
meinden den Bund mit den Reichen 
diejer Welt eingehen wollten, muß— 
ten fich wohl oder übel ihr anjchlie- 
Ben. Eine Familie, die es nicht 
vermochte, hatte unterwegs jchweren 
Stand. Nun ging es an ein Abräu- 
men althergebrachter Sitten und Ge— 
bräuche (im Gegenjaß zu der Ge- 
ichichte der Nechabiten in er. 35, 
die uns der alte Ohm Peters mehr- 
mal3 als Aufmunterung vorgehal- 
ten) und jogar direfter Befehle des 
Herrn, daß viele und auch ich manch 
mal ftußig geworden. Aber e3 fan- 
den fich wieder andere Schriftworte 
und das ernite, alle Zweifel nieder- 
zwingende Auftreten Klaas Epps und 
der alten Brüder, die er jo ganz uns 
ter jeinen Zauber brachte, welches 
dann wieder ängſtliche Gemüter be— 
rubigte. Heute nach iiber zwanzig 
Sahren find eg noch wohl acht oder 
neun Familien, die er iiber das Wort 
Ehrifti und feiner Apoftel hinausge— 
führt, mit jeinen perjünfichen Offen— 
barungen und Berheißungen zufrie- 
denftellt.e. Doch ich gehe zurüd zu 
unjerm jog. „Trakt“. Einen Aelte— 
ſten hatten wir in der Folge nicht 
mehr nötig, war doch die Zeit ge- 
fommen, daß fich der Herr jeiner 
Herde jelbit annehmen wollte Heſ. 
34. Selbſt die Prediger wurden 
durch jolche und ähnliche Worte aus 
ihrer Stellung herausgedrängt. Ein 
jpäter binzutretender, jogar feines 
Predigtamts entjebt, weil zur Apo— 
jtelzeit die Priefter aus dem Juden- 
tum doch auch nicht als Prediger ing 
Chriftentum übertraten (Alſo reli- 
giöje Anarchie! Ed.) Die Miffion 
war auch überflüjfig, weil dadurch 
ja nur „zwiefache Kinder der Hölle“ 
gemacht wurden, Matth. 23, 15. 
Das fich unter Glaubensgejchwijtern 
von jelbit machende „Du“ wurde in 
einer Weiſe eingeführt, daß viel, 
Gottesfindern nicht ziemende Roh— 
beit, mit einzog, zumal auch zweifel- 
haftes Element mit eingedrungen 
war. Es fielen Schranken, die je- 
denfall3 bi3 ins Himmelreich reichen 
werden. Doc da hieß es denn: 
Ser. 31, 21 „Richte dir auf Grabzei- 
chen, ſetze dir Trauermale“ dem 
Alten nämlich. Auch Ehrifti Berjon 
blieb jcehon vor unjerm Aufbruch 
nicht ohne Anfechtung, war es auch 
nur noch vorübergehend, jo zeigte fie 
doc im erjten Zuge Schon böſe Früch- 
te. Das direkte Anbeten des Heilan- 
des jollte nämlich nicht ftatthaft fein. 
Die Folgen der weggejchobenen Ord- 
nungen zeigten fich denn bejonders 
verderblich in unjerm lebten und 
größten Zuge. Als fich mehrere Brü- 
der gedrängt fühlten, Epp darüber 
Vorſtellungen zu machen, ob wir 


nicht irgendwie — befonders in der 
Art und Weife des Fahrens jelbit — 
möchten Ordnung fchaffen, bieß e3, 
daß der Herr die „freie Liebe“ haben 
wolle; was im Menjchen jei, müſſe 
alles offenbar werden. Dabei fuhr 
er fort, ung reichlich mit neuen Offen- 
barungen zu Eödern, die jchon gleich 
anfangs ein Bruder ganz richtig mit 
5. Moſe 18, 22 gemefjen hatte. In 
der Stadt Turfeftan, wo wir über 
Winter lagen, rüttelte er zum eriten 
Mal an der Weihe des Weihnachts- 
feftes, indem den Kindern bei der 
Feier des Chriftabends feine Ge— 
ichenfe gegeben werden jollten. Hier 
war e3 auch, wo unfer Häuflein 
durch innere und äußere Neibereien 
joweit fam, daß ein Theil gerne der 
Einladung der von Tajchkent und 
Aulie-Ata zur Anfiedlung aufbre- 
chenden Geſchwiſtern folgte. Dort 
war es unterdeffen auch Danf den 
vielen und umfangreichen Briefen 
Klaas Epps zur innern Trennung 
gekommen. 
(Fortjegung folgt.) 


— — — — — 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 

Buhler, den 20. März 1902. 
Nachdem bis jetzt dieſen Monat faſt 
ohne Unterbrechung ein unbehag— 
licher Südwind vorherrſchend gewe— 
ſen, hat ſich heute endlich der lang— 
erſehnte Regen eingeſtellt. Ob er 
die Weizenfelder, welche teilweiſe 
von dem ungünſtigen Winterwetter 
ziemlich beſchädigt wurden, noch auf— 
friſchen wird, iſt fraglich. Ich erin— 
nere mich, daß wir in Südrußland 
mitunter auch ſtarken Wind hatten, 
aber daß er ſo anhaltend aus einer 
Richtung blies, daß die Bäume 
ſchräg ſtehen, wie es hier der Fall 
iſt, iſt mir von dort nicht bekannt. 
Beim Pflanzen eines Baumes über— 
kommt einem unwillkürlich der Ge— 
danke, ob man nicht gut thut, dem— 
ſelben mit ſeiner Krone eine ſchräge 
Richtung nach Süden zu geben, um 
während ſeiner ganzen Dauer ſtand— 
haft gegen den Südwind anzuftre- 
ben. Am wirkſamſten macht fich der 
Wind hier in den jogenannten Sand- 
bergen. Friſche Thäler und friiche 
Hügel entftehen durch fein Wehen. 

Da die Weizenfelder nicht viel- 
verjprechend ausjehen, jo wird 
wahrſcheinlich mancher Acer zu 
Korn umgearbeitet werden müjjen. 
Drei gute Weizenernten haben wir 
zuleßt nacheinander gehabt; wäh— 
rend wir in dieſer Zeit nur wenig 
Korn geerntet haben. Faſt durch- 


gängig hat man hier die Erfahrung 
gemacht, daß es eine gute Weizen- 
ernte und eine gute Kornernte nicht 
in ein und demfelben Jahre giebt. 
Der Landmann darf aljfo, da die 
Hoffnung auf eine gute Weizenernte 


geichwunden, auf eine gute Korn— 
ernte hoffen. 

Was die Feldarbeit gegenwärtig 
anbelangt, jo find die Farmer mit 
Haferjäen bejchäftigt. 

Einige Schreiber unterzeichnen 
ihr Gejchreibjel mit dem vollen Na— 
men, andere mit „Korr.”. Die leß- 
tere Unterjchrift hat meiner Anficht 
nach nur dann ihre volle Berechti- 
gung, wenn der Schreiber bei jeiner 
Aufgabe bleibt. Wenn aber der mit 
„Korr.“ Unterzeichnete an befannte 
Freunde Grüße jendet, jo iſt das 
unlogiih. Was meine Wenigfeit 
anbelangt, jo unterzeichne ich mich 
für diesmal 

2, Peter Ratzlaff. 


P, S. — Berichte unfern Freun- 
den Safob Enns in Sparrau und 
Johann Töws, Dolinsf, Samari- 
iche Ansiedlung, Rußland, daß wir 
ihre Briefe erhalten haben. 

Derjelbe. 





Buhler, den 23. März 1902. 
MWerter Editor und Rundjchaulejer! 
Wir Haben bier jet rvegnerijches 
Wetter, was für den Weizen und 
ſonſt ſchon gefäete Früchte jehr gut 
ift. Möchte der Herr auch dieſes 
Jahr wieder feinen Segen zum Ge— 
deihen geben. 

Unjer Städtchen Buhler ift noch 
immer im Wachstum begriffen. Ein 
gewifjer Kröfer hat fich bier ein 
ſchönes Haus gebaut, ift auch jebt 
ichon eingezogen. Ein Janzen hat 
fi) hier auch ein Haus gefauft. 

Unfer großes zweiſtöckiges Hotel 
wäre beinahe ein Raub der Flam- 
men geworden. 

Unjer neuer Storemann, Mr. 
Krehbiel, hatte Donnerstag, den 20. 
März, einen großen und billigen 
Ausverfauf, woſelbſt ſehr gute 
Ware jpottbillig verkauft wurde. 
Mr. Krehbiel wollte Raum machen 
für andre Ware. 

Bei Andreas Stelting iſt zur 
Freude der Eltern ein kleines Töch— 
terchen eingefehrt. Wir gratulieren! 

Ein Farmer, Mr. Nachtigal, 
wurde kürzlich von jeinem Pferde 
zu Boden gejichlagen und war be= 
mwußtlos; jedoch erholte er fich bald 
wieder fo viel, daß er nach Hauje 
fahren konnte. Sch bin auch eine 
ganze Woche krank gemwejen, jo daß 
ich nicht arbeiten konnte, doch jet 
gehts jchon wieder beſſer. 

Zum Schluß will ich noch alle 
Freunde und Befannte bitten, et- 
was für die „Rundſchau“ zu ſchrei— 
ben; ıch bin immer froh, wenn ich 
von alten Befannten etwas in den 
Spalten der „Rundſchau“ finde. 

Auch von Shelly, Okla., möchte 
fic) mal wieder ein alter Bekannter 
hören lafjen. 


- Grüßend AB. Berg. 





2. April 


Nebraska. 


Milford, den 15. März 1902. 
Es hat dem lieben Gott gefallen, 
unſern lieben Bruder Joſeph Bür— 
key hinüber zu nehmen in die Ewig— 
keit. Der l. Bruder iſt geboren in 
Alt Bayern, Deutſchland am 17. 
Mai 1816, wurde fomit 85 Jahre, 9 
Monate und 26 Tage alt. Am 22, 
August 1847 trat er mit Schweſter 
Barbara, geborene Eigftein, in den 
Eheftand. Diefer Ehe entiprofjen 
10 Kinder, 4 Söhne und 6 Töch— 
ter. Er binterläßt außer der tiefbe- 
trübten Gattin 7 Rinder, 2 Söhne 
und 5 Töchter, ſowie auch 2 Brüder 
und 3 Schweitern, 42 Großfinder 
und 4 Urgroßfinder. Drei jeiner 
Kinder gingen ihm voran in Die 
Emigfeit. Zur Ruhe gebracht wurde 
er auf dem Fair-View Friedhof nahe 
Milford, Neb., am 15. März. 

Der allmächtige Gott tröſte Die 
trauernden Hinterlafjenen mit feinem 
Worte! 

Safob Stauffer. 





Henderjon, den 23. März 
1902. Werte „Rundjchau”! Die 
Truftees für das in Ausſicht ge- 
nommene mennonitijche College find 
ſehr thätig, und jobald die Entjchei- 
dung für den Plab getroffen, kön— 
nen die Arbeiten beginnen. (vivat! 
— ©.) Auch eine Bewegung für 
freie Bojtlieferung in zwei verjchie- 
denen Richtungen von der Stadt 
aus, iſt im Gange, für welche An- 
ftellung fich fieben Bewerber zum 
Eramen meldeten. Welche zwei den 
„ob“ befommen, wird Uncle Sam 
entjcheiden. 

Mit großer Genugthuung ift von 
bier zu melden, daß unfer, für ung 
ſchon für verloren geglaubter Arzt, 
Dr. P. Gooßen, welcher längere 
Beit bei Enid, Okla., praftizierte, 
ſich unſerer Anfiedlung wieder ange: 
nommen bat. Es freut uns, und 
wir bieten ihm ‚mit herzlichem Will- 
kommen die "SM, 

Geſtern Abend Eehrten nach faft 
jechsmonatlicher Abweſenheit Iſaak 
Görtzen, David Hiebert ſamt Frau 
und Peter Quiring ſamt Frau, von 
Süd-Rußland, Tobias Voth ſamt 
Frau von Kanſas zurück, wo ſie 
Beſuche gemacht. Auch J. J. Harms 
und Tochter Lene ſind von ihrer Be— 
ſuchsreiſe nach Kanſas heim. 

Korr. 





Hampton, den 24. März 1902. 
Weil ich vielen Freunden in Ruß— 
land verſprochen habe von unſrer 
Reiſe zu berichten, ſo möchte ich es 
jetzt durch die „Rundſchau“ thun. 
Ich werde auch nur ganz kurz damit 
ſein. 

Wir entſchloſſen uns eine Be— 
ſuchsſsreiſe nach Rußland zu machen, 
und fuhren am 4. Dftober 1901 von 


























1902, 


Haufe (Henderjon, Neb.) ab. Es 
mar eine nette Reifegejellichaft, Ge— 
ichwifter Martin Hieberts, Peter 
Duirings, Iſaak Görzen, meine I. 
Frau und ich (alle von Nebraska). 
Am 6. Dftober jpät abends kamen 
wir in New York an und nahmen 
Duartier im Hotel. Am 8. Oftober 
10 Uhr morgen? ftiegen wir ins 
Schiff, „Schnelldampfer Kaijerin 
Maria Terefia". Die Reife über 
den Ozean ging jehr gut, wir waren 
nicht ſonderlich ſeekrank. Am 16. 
Dftober 4 Uhr nachmittags kamen 
wir in Bremerhafen an, gingen ins 
Zollhaus und fuhren um 7 Uhr nad) 
Bremen, wo wir 83 Uhr abends an 
famen. Wir gingen in Mißlers Ge- 
ichäft, wo wir unſer Geld wechjelten, 
bezahlten 52 Ets. für den Rubel. 
Dann gingen wir ins Hotel, und 
den nächſten Morgen 5 Uhr fuhren 
wir nach Berlin, wo wir 3 Uhr 
nachmittags ankamen, aljo zu jpät 
für das Konfulat. Am nächſten 
Morgen gingen wir zum amerifa- 
niſchen Konſul wegen unjrer Bälle; 
der Herr war fehr freundlich zu ung 
und fprach engliih. Dann gingen 
wir zu dem rujfiichen Konſul, alles 
ging jehr qui. Am 18. Oftober 
fuhren wir von Berlin ab, kamen 
den 19., 12 Uhr mittag3, auf der 
ruſſiſchen Grenzitation Werſchbolowo 
an, wo man uns unſere Päſſe ab— 
nahm und unſer Gepäck durchſah. 
Wir löſten unſre Billets bis Fedo— 
rowka und fuhren unſerm Endziel 
zu. Mit der ruſſiſchen 
gings nicht ſehr gut, aber es beſſerte 
ſich allmählich. 

Hier muß ich noch zurück greifen: 
in New NYork trafen wir mit den 
Brüdern aus Oklahoma zujammen, 
Peter Martens und Peter Tießen. 
Br. Martens mußte, weil er feinen 
Pak Hatte, in Bremen zurückblei- 
ben. Will weiter nichtS davon ſa— 
gen, hoffe daß er jelbjt über jeine 
Erlebnifje dort berichten wird. — 

Am 22. Okt., 4 Uhr nachmittags, 
famen wir in Priichip an, wo Pe— 
ter Quirings und Iſaak Görzens 
ausſtiegen; wir und Peter Tießens 
fuhren noch eine Station weiter, bis 
Fedorowka. Da mieteten wir uns 
ein ruſſiſches Fuhrwerk für 3 Rbl. 
bi8 Lichtfelde zu Geſchw. Iſaak 
Bornd. Nächſten Morgen fuhr ung 
Br. Born nach Neukirch zu meinem 
Br. Kornelius Hiebert, wir hatten 
uns ſchon 23 Jahre nicht gejehen. 
Wir ruhten in Neufirch ein paar 
Tage, und am 15. November (alten 
Stil3) fuhren wir in Begleitung 
meines Br. Korneliu3 Hiebert und 
Neffen Abraham Kröfer von Neu— 
firh nach dem Samariichen. In 
Priſchip ſchloſſen ſich Peter Qui— 
rings und ſeine Schweſter, Witwe 
Görzen von Gnadenheim, unſrer 
Geſellſchaft an; dort löſten wir 
Billets dritter Klaſſe für 12 Rbl. 


Sprache - 


Im Sa— 
eine 
und 
wir 


45 K. bi8 Sarotſchinsk. 
marijchen hielten wir uns 
Woche bei meiner Schmeiter 
Freunden auf, dann fuhren 
nach dem Drenburgijchen zu mei- 
nem Bruder Heinrich Hiebert. Hier 
hielten wir uns auch_eine Woche 
auf. Dann fuhr ung Mein Bruder 
nach der Bahnftation Platoffa und 
wir fuhren mit unjrer Gejellichaft 
zujammen bis Künel, von wo wir 
mit der Ufa Bahn nach dem Ufa— 
jchen fuhren; unſre Gejellichaft 
fuhr zurück nach der Kolonie. Im 
Ufajchen hielten wir ung wieder 
eine Woche auf, bei meiner Frau 
Schweiter Nachtigal. Bon dort 
gings nach Memrick zu Abraham 
Tieſſens, meiner Frau Bruder und 
Freunden, und Dann fuhren wir 
nah Hochfeld zu Joh. Tiefjeng, 
meiner Frau Bruder, wo wir auch 
eine Woche verweilten. Dann be- 
gleiteten ung unsre Gejchwijter Joh. 
Tiefen nach) Sagradoffa, Dorf 
Schönau, zu David Unruhs, mei- 
ner Frau Schweiter. Dort bejuch- 
ten wir viele [. Freunde, auch Die 
Forſtei; wir hielten ung etwas län- 
ger wie beabfichtigt dort auf. Nun 
fuhren wir wieder zurücd nach der 
Malotſchna Kolonie und unire 
Geſchw. Joh. Tieſſens fuhren wie- 
der heim; wir fuhren mit ihnen zu— 
ſammen bis Sinelnikowo. In der 
Kolonie verlebten wir eine geſegnete 
Weihnachtszeit. 

Am 6. Januar machten wir noch 
auf eine Woche einen Abſtecher nach 
der Krim. Von dort gings wieder 
zurück nach der Kolonie, wo wir 
dann noch verſchiedene Dörfer bis 
zu unſrer Abfahrt beſuchten. 

Am 3. Februar kamen wir Ame— 
rikaner in Rückenau zuſammen, und 
beſchloſſen am 19. von Rußland ab— 
zureiſen, was dann auch geſchah. 
Am 18. Feb. verabſchiedeten wir 
uns in Neukirch, und mein l. Br. 
Martin Hiebert fuhr noch denſelben 
Tag mit uns bis Halbſtadt, und 
nächſten Tag bis Priſchip. ⸗-Unſre 
Reiſekollegen, Peter Quirings, 
Iſaak Görzen und Peter Martens, 
waren ſchon dort. Um 3 Uhr kam 
der Zug und wir fuhren wieder der 
ruſſiſchen Grenze zu, wo wir am 
22., 4 Uhr nachmittags, ankamen. 
Nachdem unjre Bälle wieder ge— 
jtempelt waren, ging e3 weiter und 
nad) ein paar Minuten waren wir 
iiber die Grenze in Eidfuhnen. Im 
Zollhaus wurden unjre Sachen ober- 
flächlich dDurchgejehen. Am 9. März 
famen wir nach Bremen, kauften un— 
jere Billet3 und fuhren am 10. zum 
Hafen und gingen aufs Schiff. Am 
11. März mittags fuhr unjer Schiff 
(Schnelldampfer „Kaifer Wilhelm 
der Große") ab, und fam am 18. 
mittags in New York an. Wir wa— 
ren froh, daß wir wieder amerifa- 
nijchen Boden betreten durften, ob— 
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zwar es fih ganz gut durch Die 
Waſſerwüſte fuhr. Ein paar Tage 
war ſtarker Wind und es fchaufelte 
ziemlih. Am 22. März, abends, 
famen wir in unjrem Heim wohl— 
behalten an, wo wir die Unjrigen 
gejund und froh wieder fanden. 

Ich muß jagen, daß die Reife 
gut gegangen, auch find wir im- 
mer jo ziemlich gejund gemejen. 
Ueberall, wohin wir in Rußland 
gefommen find, hat man ung jehr 
freundſchaftlich aufgenommen und 
haben ung alle Freunde viel Liebe 
erzeigt, wofür wir einem jeden 
dankbar find. 

Dem Herren jei Ehre und Dant 
für alle Gnade, die er ung auch wie- 
der auf dieſer großen und gefahr- 
vollen Reije gegeben hat. 

Grüßend verbleiben wir 
Euch Liebenden Geſchwiſter. 

David Hieberts. 


Waſhington. 
Odeſſa, den 18. März 1902. 
Weil nicht3 Bejonderes vorgefallen 
ift, jo wird mein Bericht nur kurz 
werden. Ich muß die Zeit zum 
Schreiben fait ftehlen, weil wir bier 

gerade in der Saatzeit find. 
Sch habe bis jeßt 35 Acres Hafer 
und 85 Acre Weizen gefäet und habe 


Eure 





noch 160 Acre Weizen zu ſäen. Die 


Nachtfröfte haben uns Drei halbe 
Tage verjäumt, jonft ift gutes Wet- 
ter. Es Sieht recht großartig aus, 
wenn man jieht, daß ein Wann 8 
Pferde vor einer 32füßigen Egge hat 
und er jelbit jißt auf einem Pony 
und regiert alles ja recht gemütlich. 

E3 find ſchon wieder ziemlich viel 
Landfäufer bier und bezahlen jchon 
ganz ſchöne Preiſe. Der Preis fteigt 
jtetig. Sollten irgendwo Leute fein, 
die fich für Waſhington interejfieren 
und lieber aufgebrochene und be— 
baute Farmen haben wollen, die kön— 
nen an mich jchreiben, ich habe etliche 
armen an Hand. Sollte jemand 
Luft haben herzufommen, dem wür— 
de ich raten, bi8 Spofane zu kom— 
men, und von da die Great Northern 
Bahn bis Odeſſa zu benugen, welche 


Strede nur ungefähr 70 Meilen 
find. Ich wohne 11 Meilen füdlich 


von Odeſſa. Wenn mich jemand bei 
Beit wiſſen läßt, wann er fommt,bin 
ich bereit, ihn von Odefja abzuholen, 
um die Farmen zu zeigen. 

A. W. Toews. 








Minneſota. 


Lamberton, den 22. März 
1902. In der Hoffuung, daß die Le— 
jer der Rundſchau lejeluftig find, 
melde ich, daß wir, das heißt die 
meijten, gejund und mit dem Ein- 
jäen bejchäftigt find. Der Frühling 
iit da, die Farmer jtreuen den Sa— 
men in dad Land und harren auf 
Gottes Segen. 


“land, 


3 


Sch will noch mitteilen, daß mir 
legen Sonnabend, Sonntag und 
Montag Nordweitwind bei 13 Grad 
Kälte hatten, jetzt ift das ſchönſte 
Frühlingswetter. Bemerfe noch, 
daß unfere Anfiedlung immer Kleiner 
wird. Gejchwijter Quirings haben 
bier verkauft und fich nahe Moun— 
tain Lake eine Farm gekauft, wohin 
fie nächften Dienstag überfiedeln 
wollen. Frau Johann Unger iſt eine 
Beitlang leidend. 

Weil auf meine Frage wenige Ant- 
worten eingelaufen find, jo bitte die 
Leer der „Rundſchau“ es nicht übel 
zu nehmen, wenn ich ihnen mit einer 
neuen Frage fomme: „Aus welchen 
Grunde trug der Finger Petrus das 
Schwert mit fich?" Bitte um Ant- 
wort. 

Euer Freund 

Johann Quiring. 


— —— — —— 


Canada. 





Manitobn. 


Winkler, den 11. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da Du ein 
ficherer Bote bilt, jo mwandere in 
mein Vaterland in meine erite Hei- 
mat Rojenthal, Chortita, Südruß— 
und forjche, ob wohl meine 
Vettern Jakob und Peter Dyd, ſowie 
Frau David Friejen, geborene Anna 
Dyd, zu finden find; wir möchten 
gerne Nachricht von ihnen haben. 
Genannte PBerjonen jtammen aus 
der Stadt Therjon, find Kinder des 
verjtorbenen Beter Dyd. Peter war 
früher in der Molotjichna irgendwo 
Färber, Frau David Friejen war bei 
gewiljen Heinrich® Kinderfrau oder jo 
etwas, und Jakob war, al3 wir von 
Dort wegzogen, bei Herrn Franz Dyd 
in der Bude thätig. Sollte jemand 
Auskunft darüber geben können, fo 
ift er gebeten eS zu thun, werden es 
dankend annehmen. 

Fest möchte ich noch gerne wijjen, 
wo mein SJugendfreund Gerhard 
Sawatzky, Sohn de3 Johann Sa— 
watzky, ſtecken mag. Ob er unire 
Freundichaft vergejien hat? Muß 
noch berichten, daß ich im legten Früb- 
jahr einen alten Freund aufs neue 
begrüßt habe, nämlich Beter Penner 
aus Rußland, 

Was die Witterung anbetrifft, jo iſt 
e3 diejen Winter ſchön und gelinde, 
iſt auch beſſer durchzukommen, als 
wenn ſo ein ſtürmiſcher Manitoba 
Winter iſt. Muß aufhören. 

Verbleibe grüßend, 

Jakob J. Knelſon. 

P. O. Winkler, Manitoba, Ca— 
nada, Nordamerika. 

Nachſchrift: — Sollte ſich noch 
jemand unſer erinnern, der ſchreibe 
und ich werde zurückſchreiben. 





Altona, den 15. März 10902. 
Liebe „Rundſchau“! Bitte mir ein 
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wenig Raum in Deinen Spalten zu 
gönnen. In No. 10 der „Rund— 
ſchau“ fchreibt ein Aron B. Penner, 
von YAulne, Marion Co., Kanjas, 
von feiner Schwägerin Katharina 
Penner, einer geborenen Iſaak. Ges 
nannte Schwägerin Penner ijt mei- 
ne Goufine. Zur Nachricht diene 
ihr, daß der Großvater jchon lange 
tot und die Großmutter bei Heinrich 
Martens ift, welche in Roſthern, 
Sasfatchewan, N. W. T., wohnen. 
Dafelbit wohnen auch David, Beter 
und Safob Martens. Die anderen 
wohnen alle in Manitoba, und zwar 
Maria, verheiratet mit einem Hein 
rich Wieler, in Schönwieje, P. O. 
Reinland, Saat Martens, B. O. 
Winkler, und Johann Martens, 
Lowefarm, P. O. Plum-Coulee, He- 
lena, verheiratet mit einem Neufeld, 
wohnt auch bei Roſthern. 


Franz, Juſtina und die Frau 
Franz Wall ſind geſtorben. Juſtina 
war mit einem Johann Wiebe ver— 
heiratet, hatten auch ihre P. 
O. Winkler. Ueber ihr Befinden 
kann ich nichts berichten, denn ſie 
ſind alle äußerſt ſchweigſam, und 
ich wohne auch ziemlich entfernt von 
ihnen allen. 

Jetzt will ich verſuchen, unſer 
Freundſchaftsband ein wenig enger 
zu ſchnüren, denn ich habe viele an— 
dere Freunde in verſchiedenen Ge— 
genden Rußlands, ſowie auch hier 
in Amerika. 

Liebe Couſine, Deine Mutter iſt 
meine rechte Nichte, denn Deine 
Großmutter war meines Vaters 
Schweſter. Ich ſage war, denn 
mein Vater iſt ſchon tot. Mein Va— 
ter war ein Iſaak Derkſen. Wir ſind 
vier Geſchwiſter, Iſaak, Peter, Ja— 
kob und Maria, ſind alle verheira— 
tet. Der eine Bruder hat ſich erſt 
vorigen Monat verheiratet, trotz— 
dem er jein Sunggejellenleben bis 
auf 48 Jahre brachte. 


Jetzt will ich noch zu den andern 
gehen, als da find die Krökers in 
der Krim und Jakob, Peter und 
Franz Penner in Chortig ſamt ihren 
Familien, und die beiden ledigen 
Onfel Heinrich und Cornelius, ferner 
in Neuhorſt Löwens und Franz 
Derkjens Familien, und auf Schlach- 
ting und Boratow, die Frau Jakob 
Bartel, geborene Klaafien und Da: 
vid Brauns Familie. Die ich bier 
nicht alle aufzählen kann, dieie alle 
find gebeten mal was von fich hören 
zu lajjen; wenn einer oder der andere 
nicht jollte die „ARundjchau“ leſen, jo 
ift jemand in ihrer Nähe gebeten, 
ihnen dieſe Zeilen zu lejen zu geben. 
Vielleicht läßt ſich mal einer los, 
denn es jind viel bejjere Schreiber 
darunter wie ich. ch babe zu mwie- 


derholten Malen Briefe an einen 
oder den anderen gejchrieben, aber 
feine Antwort erhalten, jo will ich 


es nochmal durch die „Rundſchau“ 
verjuchen. 

Will denn noch bemerfen, daß e3 
von geftern morgen bis heute abend 
unaufbhörlich geftürmt bat. Geſtern 
war es bloß Wind, heute binge- 
gen ift eg ein regelrechter Blizzard. 
Hatten bis dahin jchönes Wetter 
den ganzen Winter durch, jozujagen 
ohne Schnee, jetzt kommt aber noch 
tüchtig Schnee. Seid noch alle von 
mir und meiner Frau gegrüßt. 

Beter u. Juftina Derkſen. 

Unfere Adrejje iſt: Altona, P. O. 
Manitoba, Canada. 





Grünfeld, den 17. März 1902. 
Wenn e8 dem Editor angenehm wä— 
re, jo möchte ich der „Rundſchau“ 
mal wieder etwas anvertrauen, um 
e3 in die alte Heimat, nämlich Ruß— 
(and, wo meine beiten Lebensjahre 
verftrichen find, zu jenden. 

Da es heute jchon der 3. Tag ift, 
daß wir einen Schneejturm haben, und 
man zum Stubenbocden gezwungen 
iit, fo geht man im Geiſte zurüd in 
die Vergangenheit. Bei diejer Wan— 
derung begegne ich denn auch meinem 
Freunde Abraham Bergen, der in 
der „Rundſchau“ vom 22, Mai 1901 


-fich der Zeit erinnerte, da wir ge— 


meinſam die Schulbanf drüdten. Ja, 
Freund, wo ijt die Zeit, da wir 
jonft wohl feine Sorgen kannten, 
außer den Aufgaben, die uns Dein 
Vater ſtellte. Im Uebrigen jahen 
wir damals die Welt für ung offen, 
ja ich erinnere mich noch recht oft, 
wie Dein Vater an ung die Auffor- 
derung ftellte: Pre. 12, 1. „Gedenfe 
an Deinen Schöpfer in Deiner Ju— 
gend u. ſ. mw." Ja Freund, Dein 
Auffaß war interejjant für mich, da 
Du einen Bli in unjeren Geburts— 
ort, Roſengart thatſt. ES würde 
mich recht angenehm berühren, wenn 
ich mein altes Vaterland einmal wie- 
der in Augenfchein nehmen dürfte. 
Wenn die Mittel auch wohl dazu 
zur Verfügung wären, jo find doch 
Umftände da, die mir jolche Reiſe 
nicht erlauben. Ich möchte mit die— 
jem allen unfern Freunden und Ver- 
wandten die Anregung gegeben ha— 
ben, doch aus ihrer Verjchwiegen- 
beit hervor zu fommen, und ung 
mal mit einem Lebenszeichen zu 
überrafchen. Wie würde es ung 
Freude bereiten, da iſt Onfel Ger— 
hard NRempel in Dfterwid, wenn 
Sie und mal einen Brief jchreiben 
würden. Wir in unjerer Freund— 
ichaft, jo viel mir befannt, erfreuen 
ung nach Umständen der jchünen Ge— 
jundbeit, die meine Eltern jehr hoch 
ichägen, denn bei ihrem hohen Alter 
ift fie ihnen von unjchäßbarem Wer- 
te; wenn fie die Zeit erleben bis den 
4. Mai, (21. April alten St.) dann 
werden es 50 Jahre, daß fie Freu- 
de und Leid in ihrer Ehe geteilt ha— 
ben, wo fie denn die goldene Hochzeit 


zu begehen berechtigt find. Diejes 
mögen fich alle diejenigen, die fich 
ihrer erinnern, merfen; denn es 
würde ihnen Freunde machen, wenn 
fie an jenem Tage allen ihren Freun— 
den und Angehörigen die Hand drüf- 
fen fünnten, und mit ihnen den 
Herrn preifen für die große Gnade, 
die ihnen zu Teil geworden. 

Nun wende ich mich noch zu mei- 
ner Frau Onfel, Vettern und Nich- 
ten. Wir haben ſchon öfter Nach- 
jchau gehalten, ob nicht mal ein 
Brief auf der Poſt von Euch da wä— 
re, aber bi3 dato vergebens. Ihr, 
Onkel Kornelius Bergen, habt Ihr den 
Brief von uns nicht erhalten? bitte 
um Antwort! Ich hatte in meiner vori= 
gen Korreipondenz von meiner Nich- 
te Helena Rempel angemerkt, daß ihr 
Geiſt umnachtetet jei; fie ift jeit der 
Beit ſchon in der Srrenanftalt in 
Branden gewejen, aber ohne Er- 
folg. Die Merzte haben die Er- 
flärung gegeben, daß Medizin an 
ihr ohne Erfolg jei, fie müßte in ei- 
ner Umgebung jein, die fie nicht an— 
wiedere, dann möchte fich ihr Zustand 
etwas bejjern. 

Nun zum Schluß noch einen Gruß 
mit Pſalm 125 an alle, die ſich un- 
jer in Liebe erinnern. 

Gerhard. Elias. 

PB. O. Reinland, Manitoba, Ca— 

nada, Nordamerika. 





Sasfatdhemwan. 
Hague, den 12. März 1902. 
Werte „Rundſchau“! Bin ſchon 

über 20 Jahre Dein Lejer gemwejen, 
babe aber bis jeßt wenig für Dich 
geichrieben, und noch weniger An— 
jpruch gemacht auf Bekanntmachung, 
um Freunde aufzufuchen. Aber jeßt 
bitte ich Dich, I. Editor, Du möchteft 
dieſes Schreiben aufnehmen. Sch 
babe Gejchwijter und Freunde in 
Rußland, die laffen nichts von fich 
hören, weder durch die „Rundſchau“, 
noch brieflich. Vor 24 Jahren befa- 
men wir noch von einigen Briefe, 
aber mehrere von unjern Gefchwi- 
jtern haben noch gar nicht gefchrie- 
ben, und wir wijjen nicht, ob fie leben 
oder wo fie wohnen. Wir find Anno 
1878 von der Krim nach Süddakota 
gezogen, und Anno 1900 im Früb- 
jahr nad) Sasfatchewan, Canada, 
N. W. T. Haben eine Heimftätte 
aufgnommen, fojtete $10.00, auch 
noch etwas Eijenbahn-Land gekauft, 
zu $3.50 per Acre. Hier ift noch im- 
mer Land zu haben, es gefällt ung 
auch ganz gut; zwar fünnen wir 
manche Früchte bier nicht ziehen, die 
im Süden gedeihen, aber es wächſt 
wunderbar raſch. Am 10. Juli kam 
bier ein Hageljturm; der zerjchlug un- 
jere ganze Ernte, auch 42 Fenfter- 
jcheiben. Ich wollte das Land dann 
umpflügen lafien, aber die Leute, die 
ihon länger hier gewohnt hatten, 





2. April 


fagten, ich folle das nicht thun, es 
könnnte noch eine halbe Ernte geben. 
Alſo ließ ich es nicht umpflügen, und 
in 6 Wochen war alles groß und 
ichön. Leider kam dann Froft, auch 
Negen und Schnee, der verdarb 
Weizen und Gerfte, aber Hafer gab 
e3 noch 25 Bufhel vom Acre. Auch 
Kartoffeln befamen wir genug, und 
ziemlich große. Auch gab es viel 
Gartengemüſe. E3 gab auch viel 
Heu; wir haben den Weizen und 
Gerste gejchnitten und füttern ihn 
ohne gedrojchen. 

Wir find alt, ich bin 68 und meine 
Frau iſt 60 Jahre, haben noch einen 
Sohn Namens Iſaak, zu Haufe, mwel- 
cher 16 Sabre alt if. Wir Haben 
unjere Farm mit Vieh und Majchi- 
nerie an unjere Kinder verrentet, fie 
befommen das dritte Buſhel. Ich 
bin diefen Winter nicht jehr geſund, 
leide viel an Atembejchwerden und 
fühle jehr müde. Meine Frau leidet 
an Gliederreißen; e3 zeigt uns, daß 
wir bier feine bleibende Stätte ha- 
ben, aber wir wijjen, wenn Ddieje ir- 
diſche Hütte zerbrochen wird, Daß 
wir einen Bau haben von Gott er- 
baut, der ewig ift im Himmel. 

Ich bitte, wenn unjere Freunde 
nicht die „Rundſchau“ leſen, jo möch- 
ten andere diefes ihnen zeigen. Wir 
möchten gerne ihre Adrejjen haben, 
auch von ihnen etwas hören. Zuerſt 
wende ich mich nach der Krim. Da 
ift Schwager Dietrich Kröfer, Spat, 
und feine Rinder. Jakob ijt in 
Norddakota, von Peter und Dietrich 
haben wir etliche Briefe befommen, 
von Katharina, Maria, Anna, Eli: 
fabeth und Helena wiſſen wir nicht, 
ob fie alle verheiratet find oder mo 
fie wohnen. Weiter imNorden, an der 
Molotſchna, in Prangenau, wohnt 
meiner Frau Bruder Abjalom Eng- 
Brecht, von ihm haben wir in der 
„Rundſchau“ durch Br. Fröfe gele- 
jen, hat mehrere grüßen lafjen, aber 
jeine Schwefter nicht. Wenn er nicht 
die „Rundſchau“ lieſt, ift vielleicht 
jemand jo freundlich und giebt ihm 
diefes zu lefen. Laß mal etwas von 
Dir hören I. Schwager, auch von 
Euren Rindern, wo fie wohnen und 
was fie machen, auch Schwager Joh. 
Peters dajelbit, jeine Frau ift meine 
Nichte. Wo mag die Frau Wilhelm 
Bärgen fein, meiner Frau Schmwe- 
jter? 

Sept gehe ich nach; Chortika, Alte 
Kolonie, habe dort Brüder. Jakob 
Penner hatte früher eine Trittmühle. 
Da war auch Franz Penner, mein 
Halbbruder, auch Heinrich und Cor- 
neliug, waren ledig, ob fie noch le— 
ben? Laßt doch mal was von Euch 
hören. Dann waren auf dem Für- 
ftenland zwei Schweitern, : Anna 
und Helena, Schwager Braun und 
Schwager Bartel, lebt Ihr noch? 
jchreibt und doch, wir werden ant- 
worten. Unjere Kinder, Jakob Pen- 
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ner, auch Margaretha (bat Joh. 
Görken), Elifabeth (hat Joh. Fat) 
und Heinrich Penner wohnen bier, 
haben alle Land. Joh. Penners 
wohnen in Minnejota, Helene ift in 
einer Miffiong-Anftalt in Cleveland, 
Ohio, ift ledig. Peter ift in Mani- 
toba Lehrer, ift auch noch ledig. 

Haben bier noch Winter und viel 
Schnee, der Froft ist Schwach, mitun— 
ter iſt eg am Tage einige Grad warm. 

Noch einen Herzlichen Gruß an 
alle Gejchwifter und Freunde, ſowie 
an den Editor und alle Rundfchaufe- 
ler. 

Meine Adreſſe ift 

Johann X. Penner, 

Hague, Sask., N. W. T., Canada. 





Neuhoffnung, den 15. März 
1902. Einen Gruß zuvor an den 
Editor und an alle Rundſchauleſer! 
In Nummer 10 der „Rundſchau“ 
babe ich gelejen, daß Bernhard Pen— 
ner meine Nichte Katharina Iſaak 
zur Frau bat, und leßtere fragt nad) 
den Großeltern. Sch will Euch et- 
was von ihnen berichten. 

Ihr jchreibt, daß Eure Großeltern 
Anno 1875 von Rußland nach Armes 
rika gezogen find, und dab Eure On— 
fel alle jchmieden können. Zuerſt 
berichte ich Ench von den Großeltern. 
Der Großvater iſt nicht mehr unter 
den Lebenden, er ftarb im Jahre 
1880, und Großmutterchen ijt noch 
immer bei meinen Eltern gemejen, 
jo lange ich denfen kann. Sie iſt 
gefund und kann fich noch immer 
jelbjt helfen, iſt ſchon 81 Jahre alt. 
Du jchreibft, Deine Mutter hat 11 
Geſchwiſter. Die find aber nicht 
mehr alle am Leben. Onfel Franz 
M. wurde im Sabre 1877 beim 
Holzichneiden getötet; dann ijt im 
Sabre 1891 Tante Juftina geitorben, 
fie war eine Frau Franz Wall und 
dann eine Frau Gerhard Janzen. 
Dann iſt im Jahre 1901 Tante Eli— 
jabeth geftorben, fie war Johann 
Wiebes Frau. Die andern leben noch 
alle. Onkel Iſaak Martens wohnen 
in Schönfeld, Manitoba, und Onfel 
Johann Martens wohnen auch inMa=- 
nitoba bei Lowe Farm. Tante Maria 
(Frau Heinrich Wiebe) iſt auch in 
Manitoba, fie wohnen in Schün- 
wieje. Die andern Onkel und Tan- 
ten find im Nordwelten. Onfel Da- 
vid Martens wohnt bei ung im Dorf 
und Onfel Peter Martens im Dorf 
Nenanlage, das it 7 Meilen von 
una; Onfel JatobMartens wohnt auf 
feiner Farm 6 Meilen von uns. 
Tante_ Helena wohnt in Rofthern, 
10 Meilen von bier, ihr Mann 
iſt Peter Neufeld. Meine Eltern 
find Heinrich Martens. Dann ift 
noch Tante Katharina, früher eine 
Frau Jakob Iſaak, dann eine Frau 
Jakob Reimer, aber jo wie wir ge— 
hört haben, ift fie jet eine Witwe. 
Das ift wohl Eure Mutter? fie ift 


meines Vater Schwefter. Ja, liebe 
Tante, jebt will ich noch bei Euch 
ein wenig verweilen. Großmutter 
bat ſchon oftmal3 von Euch geipro- 
chen und gelagt: Das eine Kind 
muß jo weit entfernt jein, das werde 
ich doch wohl nicht mehr zu jehen be— 
fommen. Sie ift jehr neugierig mal 
etwas von Euch zu hören, und wenn 
auch durch die „Rundſchau“, die wird 
von ung gelefen. Da mein Bater in 
der Schule nicht fchreiben gelernt hat, 
jo muß ich für ihn ſchreiben. 

Jetzt gehe ich noch ein wenig zu 
Jakob Iſaaks. An Euch haben On- 
fel David Marten3 und ich einen 
Brief geſchickt, aber ich will Euch 
bier auch noch etwas berichten, weil 
die „Rundſchau“ ein fichrer Bote iſt, 
und Du den Brief vielleicht nicht be— 
fommen haft. Deinen Brief haben 
wir erhalten und gejehen, daß Du 
berfommen willft, welches uns jehr 
freut. Du fragst nach Fabriken und 
Mühlen; Fabriken find hier bei ung 
feine, aber zwei Dampfmühlen find 
bier, und wer die Rollermühle gut 
veriteht, der befommt 76 bis 95 Dol- 
far den Monat. Ich glaube an Ar- 
beit wird e8 Dir bier nicht fehlen. 

Sekt will ich noch von meinen Ge— 
jchwiftern berichten. ch babe drei 
Brüder und drei Schweitern. Anna, 
Katharina und ich, wir find jchon 
verheiratet; Anna und ich wohnen 
noch zu Haufe, aber gleich nach der 
Saatzeit gedenfe ich mit dem Bauen 
anzufangen, werde aber doch noch 
bi3 zum Herbſt zu Haufe wohnen. 
ch will mich auch im Dorf bei mei- 
nen Eltern anfiedeln, dann babe 
ich eine halbe Meile bis zu meinem 
Acerland. Jetzt will ich von meiner 
Eltern Wirtjehaft berichten. Der Va— 
ter hat 2 und 3 Farmen (eine Farm 
hat 160 Acres oder 53 Deßiatin), 
davon hat er 140 Acres unter Kul— 
tur. Er bat vier Pferde und drei 
Kühe, 5 Stüd junges Vieh und 5 
Schweine. Das ift fein Biehbeitand. 
Im Herbit hat er 1500 Buſhel Weis 
zen befommen, 800 Buſhel Hafer 
und 400 Bujhel Gerfte, das ift zu= 
jammen von 80 Acre3 Land. ch 
habe zwei Pferde, eine Kuh und ein 
Schwein. Das ift nur wenig, aber 
ich habe mich auch erjt im Sommer 
verheiratet. Meine Frau ijt eine ge- 
borene Sujanna Buhler, und mei- 
ner Schweiter Katharina Mann ift 
Abr. Buhler; das ijt meiner Frau 
Bruder. Die haben fich eine Woche 
jpäter verheiratet al wir. Anna, 
meine Schwejter, hat fich am 2. 
Februar diefen Winter mit Bern 
hard Derkſen verheiratet. Dann habe 
ich noch vier Geſchwiſter zu Haufe, 
drei Brüder und eine Schweiter, 
welche noch alle in die Schule gehen. 

Jetzt will ich noch vom Wetter be— 
richten. Schnee haben wir 15 Boll 
tief, und iſt es heute 27 Grad Ealt. 
Die Leute find bier jehr bejchäftigt 
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mit Weizen verkaufen und mit Holz- 
fahren zum Bauen. Der Weizen 
preift von 42 bis 75 CEts., Hafer 25 
Cts. und Gerfte 35 Et3. per Buſhel. 
Jetzt erjuche ich noch alle, etwas von 
fih hören’ zu laffen, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. 

Zum Schluß einen Gruß an den 
Editor und an alle Rundjchaulejer. 
Suj.u. David W. Marten?. 

Meine Adreſſe ift, 

David W. Martens, Neuhoff— 
nung, B. O. Hague, Saskatchewan, 
N.W.T. 

Weil mein Sohn an meiner Stelle 
geschrieben hat, jo will ich auch noch 
etwas erwähnen. Gehe zuerit nach 
Rußland zu obenerwähnter Frau 
Jakob Iſaak, welche meine Schweiter 
ist, wo fie wohnt weiß ich nicht. Nun 


Schweiter, wie geht es Dir? Laß 
doch auch von Dir hören. Mutter: 


chen iſt Schon 19 Fahre bei ung gewe— 
jen. Liebe Schweiter, jchreibe wie 
viel Kinder Du haft, wie viel Groß- 
finder und wie viel davon geitorben 
find. Berichte ung doch, ob Du auch 
Luft haft nach Amerika zu fommen. 
Wenn die erwähnte Schweiter nicht 
die „Rundſchau“ hält, jo find Die 
Nachbarn gebeten, ihr dieſes zuzu— 
ftellen. Ich danfe im voraus für 
jolche Gefälligfeit. Seid vielmal 
gegrüßt von ung, Mutterchen und 
Kinder. 
Anna und Hein. Marten?. 





Roſthern, den 16. März 1902. 
Liebe „Rundſchau“! Diemweil Du jo 
ein treuer Bote. bilt und dazu noch 
ein guter Ratgeber, jo komme ich 
zu Dir um Nat. Ich hatte in der 
„Rundſchau“ No. 5. des lieben 
Vater Krankheit bejchrieben und 
darauf hat auch gleich in No. 8 der 
„Rundichau”, der Liebe Freund 
Heinrih Buschmann, von Weather- 
ford, Oklahoma, den Rat erteilt, daß 
der Vater Haarlemertropfen brauchen 
joll, aber e3 war fein Rezept dabei, 
wie und zu welcher Zeit die Haar- 
lemertropfen eingenommen werden 
jollen. Lieber Freund Buſchmann, 
jei doch jo gut und ſchicke mir ganz 
genau das Rezept, auf welche Art 
und Weiſe diefe Haarlemertropfen ge— 
braucht werden jollen; es ift nämlich 
für die ſchmerzhafte Krankheit, die 
man Stein nennt. Bitte diejes Re— 
zept brieflich an meine Adrefje zu 
jenden. Meine Adreſſe ift wie folgt: 

Sulius Friejen. 

PB. O. Rofthern, Saskatchewan, 

Banada, N. W. T. 





Roſthern, den 20. März 1902. 
Alles it dem Wechjel unterworfen; 
die liebliche, frohe Jugend muß dem 
denfenden, jtrebenden und erwer— 
benden Mannesalter, und dieſes 
den wmwelfenden und ſterbenden 
Greijenalter weichen. Aus dem 
Bergehenden ringt fich aber immer 
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ein Werdendeg, ein Neues hervor—. 
Das Alter muß der Jugend weichen. 
Sp weicht auch in unferer Zone der 
Winter dem Frühling. Vorige Wo- 
che noch harter Winter, diefe Woche 
Thaumetter. Der Frühling fommt, 
er Elopfet an, er ift uns treu 
geblieben. In einigen Tagen weckt 
die allbelebende Sonne den frühli- 
chen Süngling auf aus jeinem Win- 
terichlafe; die ganze Natur erwacht, 
Fleidet Wald und Feld in das herrli- 
che Grün, die Blumen ſtrecken ihre 
Köpfchen aus und alles lebet, alles 
feiert das belebende und erquictende 
Auferſtehungsfeſt. 

Am 14. März hatten wir noch 26 
Grad Froft nach) Reaumur, und über 
20 Grad noch mehrere Tage nachher; 
am Montag den 17. ftarfen Schnee- 
ſturm, wie noch nie in diefem Win- 
ter, aus dem Südojten, bei iiber 20 
Grad Froſt am Morgen. Die Leute 
im Süden glauben, ein falter 
Schneeiturm fann nur aus Dem 
Norden fommen. Heute am 20. 
ſchon Thaumetter. 

Die Mennoniten Gemeinde Ro— 
jenort beabfichtigt nächjten Sommer 
auf ihrem eigenen Grund und Bo- 
den in Eigenheim, 7 Meilen weitlich 
von Rojthern, eine neue Kirche, an 
Stelle der 1896 provijoriich erbau— 
ten, zu bauen. Der vor 2 Jahren 
aus Süddakota gefommene alte und 
bewährte Baumeifter Herr Jahann 
Schroeder joll der Erbauer fein. 
Die Herren Peter Siemens, ©. A. 
Nempel und Gerh. Hoeppner jollen 
al3 Bauherren fungieren. Dieje Ge- 
meinde, (auch Regier’iche Gemeinde 
genannt), bat in der alten Kirche 
nicht mehr genügend Raum. Die 
neue Kirche iſt auf $1500 veran-⸗ 
ichlagt. Die jogenannte Bergthaler 
Mennoniten Gemeinde kam jchon im 
vorigen Herbit zu dem Entichluß ei- 
ne Kirche auf der Farm des Iſaak 
F. Dyd zu bauen, dieſer Bau ſoll 
ebenfall3 nächſtens ausgeführt wer- 
den. Dieje Gemeinde hielt bisher in 
Farmbäujern — wie fait immer in 
in neuen Kolonien—ihre Gottesdien- 
fte ab. Durch die zahlreiche Ein- 
wanderung in den lebten Jahren ha— 
ben wir bier jchon etwa ein halbes 
Dutend Sorten Mennoniten; — wo— 
durch) kommt jolche BZeriplitterung? 
nur durch die perjünlichen Anſchau— 
ungen, Eigenheiten, und den Man- 
gel an einheitlicher, Eräftiger, gei— 
jtesitarfer Leitung. Durch Dieje 
Schwäche finden fich unter den Men- 
noniten jo viele Lauwarme und Un- 


befriedigte, und — werden dann 
leicht von Projelyten gefapert. 

Mit liebevollem Gruß an meine 
fieben Gejchwijter und Freunde im 
In- und Auslande, ſowie an Heinr. 
Kl., Jak. Welke, Jak. Enns, D. 
Unger, Dav. Penner, C. M. Eng, 
Fr. Klaſſen und den „Rufjenjun- 
gen“, den ich lieb gewonnen habe, 
(Danke: Ed.) rufe allen zu: Wachet 
auf! 3.9. Klaaſſen. 
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Alnterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Von Unton Oborn. 





(Fortjegung.) 


Da ſprach Sarah: 

„Sch hab's gewußt, aber mein Mund 
hat gejchwiegen, denn Du ſelbſt follteft mir 
das Belenntnis machen. Und nun laßt 
Euch jagen: Auch ich habe es gelejen, das 
Buch von dem Meifiad. In ſchlafloſen 
Nächten, da Du ruhig ſchlummernd lagft, 
habe ich die Rolle, die ich zufällig fand in 
Deiner Truhe, immer wieder aufgeichla- 
gen und die jchlichte Anmut der Erzäh- 
fung hat mich gefefjelt, und die Gewalt 
der Liebe, die aus den Worten und Werfen 
des Nazarener3 redet, hat mich bezwun— 
gen. Ich kann Joakim verftehen, daß er 
Bater und Mutter verläßt um jeines 
Meſſias willen. Es ift eine jchöne Lehre!” 

Erftaunt jahen die beiden anderen bie 
Frau an, bie fo ruhig und herzlich redete, 
dann aber umjchlangen fich alle drei. 

„Sepriejen jei der Herr—ber ung zu fich 
geführt in den Tagen der Trübjal" — 
iprach Ruth — „und nun laßt ung zu Ele- 
azar gehen und um das Leben meines 
Gatten bitten I” 

Es war ein wunderbarer Friede über 
die Frauen gekommen, und ihre Herzen, 
die lange ihr frommes, ſtilles Geheimnis 
bewahrt, floffen über von einem Glücksge— 
fühl, das ihnen nicht geraubt werden 
fonnte. Da erjchienen Jonathan und Jo— 
hannes. Ihre Gewänder waren noch be- 
iprigt mit Blut, und die Frauen jchauder- 
ten zujammen bei dem Anblicke, der fie in 
die ganze rauhe Wirklichfeit zurückrief. 
Aber das Mutterherz verleugnete fich 
nicht, und bewegt umarmte Sarah ihren 
Lieblingsjohn und begrüßte freundlich 
Johannes von Giskala. Diejer aber hef- 
tete die dunklen, leidenjchaftlichen Augen 
auf Mizpab, jo daß fie ihre Blicke davor 
ſenkte, und die Stimme bebte ihm, da er, 
auf fie zutretend, ſprach: 

„Mizpah — ich fomme als Sieger, Dein 
Segen war meine Weihe !" 

„Nein — nein — nicht zu blutiger That 
babe ich Dich jegnen wollen — und was 
an Deinem Gewande Elebt, ift Bruderblut, 
Blut Deines Volkes!” 

Mit unverhaltenem Schauer wendete jie 
fich ab, er aber jentte tief jein Haupt, und 
jein eben noch leuchtende Angelicht ward 
finfter. Da es Mizpah merkte, trat jie, 
während Sarah und Ruth mit Jonathan 
fich beichäftigten, auf ihn zu und ſagte 
milde: 

„gürne nicht, Johannes — bes Weibes 
Sinn iſt nicht rauh, wie der des Mannes, 
Gnade und Berjühnung bringen ift unjere 
Aufgabe, hilf fie mir erfüllen I” 

„Was joll ich thun?“ fragte er unficher. 

„Mein Oheim GEzekias ift gefangen in 
der Hand meines Bruders! Du Haft An- 
jehen bei Eleazar — hilf uns bitten, daß 
er ihn freilafjel O gieb nicht zu, daß er 
fich befledde mit feines Oheims Blut !” 

Sie bat jo rührend, daß er ſprach: 

„Sch will thun, was ich kann ! — Mein 
Leben gäbe ich für Dich... Mizpah — und 
wenn ich jeine Freiheit erreiche — wirft 
Du mich freundlich anbliden — wirft Du 


Die anderen traten heran, und er ver— 
ftummte, aber er jah, wie das Mädchen er- 
blaßt war, und jein Hera zog fich jchmerz- 
lich zufammen. — — 

Eleazar war nach der fampfdurchtobten 
Nacht von feinem Weibe mit überjchmäng- 
licher, leidenjchaftlicher Begeifterung em- 
pfangen worden. @Die leichte Fleiichwunde, 


die er an dem linken Arme erhalten, Hatte 
fie ihm ausgewaſchen und in ihrem Ueber- 
ſchwange immer wieder gefüßt und dann 
verbunden, und während er nun eine 
Stärkung zu fich nahm, lag fie Hingefauert 
zu jeinen Füßen und jah zu ihm empor 
wie in Berzüdung und Anbetung: 

„Sieb, der Herr Zebaoth ift mit Dir, 
mein Held — er hilft Dir Deine Feinde 
zerjchmettern, und auf ihren Leichen baut 
ſich Deine Herrlichkeit auf. Dir ijt be- 
ftimmt, nach dem Höchiten zu greifen in 
Juda, o zaudre nicht! Dir jauchzen die 
Männer, und die Frauen und Jungfrauen 
lobjingen Dir, Herrlichiter in Jerael! DO 
mwanfe nicht auf Deinem Pfade, mein 
Held...“ 

In ftürmifchen Rhapfodieen Halb jpre- 
chend, Halb fingend ließ fie die Glut ihrer 
Feuerſeele ausftrömen, indes er jchweigend 
auf fie niederjchaute und troß der Sieges— 
freude fich eines leijen Grauens nicht er- 
wehren konnte. Ihre Schönheit berücdte 
ihn, ihre Glut entflammte ihn, aber dieje 
unmeibliche, leidenichaftliche Wildheit, 
diejer Drang nach Blut waren ihm un- 
heimlich. Sie las auf feiner Stirne, daß 
ihn ein Gedanke beunrubigte und fragte: 

„Was ift Dir? — Warum jubelt Deine 
Geele nicht mit mir?— Brennt Dich Deine 
Wunde? — Ich will fie fühlen und will 
fie Heilen mit meinen Küffen. Bin ich 
nicht Dein Weib ? — Darf ich nicht wiſſen, 
was Dich quält ?... 

Es ift nicht die Wunde, Naemi“ — jagte 
er endlich — „aber ber Blid in die Zu- 
kunft ift mir verjchleiert, und manches 
macht mich unruhig. Der Feuerkopf Fo- 
bannes von Giskala ift in Jeruſalem ein- 
gezogen...er wird bier Herrichen wollen 
in jeinem Kreiſe, und ich bin ihm zu Dant 
verpflichtet — aber zwei Befehlähaber 
find zuviel.” 

„Dann muß er weichen — und wenn er 
nicht will, fallen! Du bift der Größere, 
bon Dir hat er die Waffen, Dein Beilpiel 
bat feinen Mut geweckt — er ift Dein Ge— 


ſchöpf — Du wirft auch über ihn Hinmweg- 


fchreiten, wenn er ed wagen will, Dir zu 
troßen...“ 

Wie träumerifch nidte Eleazar mit 
dem Haupte und jprad) : 

„Auch Ezekias, mein Obeim, ift in mei- 
ner Hand...“ 

Da fuhr das Weib empor von dem Pol— 
fter, auf welchem fie fauerte; fie richtete fich 
auf zu ihrer ganzen ftolzen Größe, Blitze 
ichienen aus den großen, dunklen Augen 
zu zuden und jie rief: 

„Hand des Herren ! — Er muß fterben — 
er ift die Seele Deiner Feinde — jo lang 
er lebt, lebt die Zmietracht in Jeruſalem 
und der Haß gegen Dich—bei dem Haupte 
Deines Kindes, er muß ſterben!“ 

Wieder fam jenes unjagbare Grauen 
über den Tempelhauptmann. 

„Er ift der Bruder meines Vaters!“ 
fagte er dumpf, aber ehe Naemi erwidern 
konnte, erjchienen Sarah und Mizpah 
nebit Ruth, jowie Johannes von Giskala 
und Jonathan, welche die Frauen beglei- 
ten. 

Eleazar jchrad zujammen, als er das 
Weib des Ezekias ſah — ihm ahnte, mwes- 
halb fie fam. Mit freundlichem Gruß 
trat er den Ankommenden entgegen und 
auch Naemi empfing fie mit warmer Höf- 
lichkeit. Er bat fie, fich niederzulafien auf 
den Bolfterfiger, aber da ſank auch jchon 
Ruth zu feinen Füßen. 

„Richt eher kann ich ruhen und fiken, 
in Deinem Haufe, eh’ Du mir nicht das Le- 
ben meines Gatten geichentt Haft, der in 
Deiner Hand ift !” 

„Laß ung mit ihr bitten !" fprach Sarah, 
indes fie ihre Rechte auf jeinen Arm legte, 
aber er fuhr zufammen und fuhr zurüd, 


denn fie Hatte in ihrer Erregung jeine 
Wunde berührt, und jein Geficht wurde 
um einen Schatten finfterer. 

„E83 ift das Blut Deines Vaters, es ift 
Dein Blut und Deines Kindes und Du 
fannjt es nicht vergießen!” rief wieder 
Ruth. — „VBertreibe ihn aus Zerujalem, 
daß er als Bettler Hinausziehen muß aus 
feiner Heimat, aber töte ihn nicht... um 
Deiner jelbft willen !” 

Nun begann auch Mizpah zu bitten mit 
ihrer rührenden Eindringlichkeit, und fie 
alle beftürmten ihn, denn Johannes und 
Sonathan jchloffen fich den Frauen an. 
Eleazar jtand tiefatmend ; er hatte bisher 
geichwiegen, und auch Naemi, die fich ein 
wenig zurüdgezogen und mit heißen Au— 
gen den ganzen Vorgang beabachtete, 
iprach fein Wort. Da wandte fich Ruth 
zu ihr: 

„Du bit ein Weib, Du wirft mich ver- 
ftehen, wenn ich um das Leben meines 
Gatten bitte !—D jprich für ihn und fprich 
für mich, Naemi |“ 

Da bäumte ich das mwildjchöne Weib 
auf. Ihr Angeficht flammte in dämoni- 
ſcher Glut, ein leidenjchaftliches Zittern 
rann durch ihre Glieder, und furchtbar 
und Herrlich zugleich in ihrer Erregung 
rief fie: 

„Sterben muß er! — Wie, Eleazar, Du 
fannft Dich bedenken ? — Meinft Du, er 
hätte Deiner gejchont, wenn Du in jeiner 
Hand wärft ! — Zur Nachtzeit hat er Dich 
überfallen wie einen Mörder und Verbre- 
cher in Deinem eigenen Hauſe. . .willjt Du 
weichmütig werden um Weiberthränen ? 
— Wenn Du ihn jchonit, ift Jeruſalem 
verraten und preiögegeben, denn er ift ber 
Römer Freund, und Du wirft bluten, weil 
Du jcheuft vor feinem Blute...” 

„Du fürchterliche® Weib !" unterbrach 
fie Johannes, indes die drei Frauen wie 
erjtarrt nach der Entjeglichen Hinblidten 
...„ich bin ein Mann, ich habe Hunderte 
erjchlagen — aber wo die Unjchuld bittet, 
ſinken mir die bewaffneten Hände! Rührt 
Dich nicht die Thräne der Gattin, nicht 
das Findliche Flehen Mizpahs? — Elea- 
zar, wenn Du Deinen Oheim töteft, bift 
Du der Held nicht, für den ich Dich gehal- 
ten und der fich jelbjt bezwingen kann — 
Du biſt ein Mörder...“ 

Die Erjcheinung des Giskalers erregte 
den Tempelhauptmann bei der Gtim- 
mung, die gegen diejen bereits in jeiner 
Seele vorhanden war, noch mehr. Er 
braufte auf: 

„Was mijcheft Du Dich in meine Angele- 
genheiten ?— Was ich thun und lafjen 
muß, willſt Du e8 mich lehren ? Rührt fich 
der Ejjäer wieder in Dir oder ift es etwas 
anderes, daß Du Mizpahs Bitte unter- 
ftügen willſt ?“ 

Brennende Röte flog über dasGeſicht Jo— 
hannes, von ſeinem tiefſten Empfinden ſah 
er den Schleier geriſſen, und bei ſeiner zor— 
nigen Wildheit wäre er dem Tempelhaupt- 
mann am liebten an die Kehle geiprungen, 
da fühlte er die weichen Hände des gelieb- 
ten Mädchens an jeinen Armen und hörte 
ihre bittende Stimme: „Schweig, um 
Gotte3 willen! Du machit die Sache 
ſchlimmer“ — fie ſelbſt aber wendete fich 
ihrem Bruder zu und begann aufs neue, 
indem das Schluchzen Ruths ihre Worte 
begleitete, zu bitten. Eleazar liebte feine 
Schweiter, in jeine Augen fam ein milde- 
rer Schein, aber Naemi, die ihn unabläj- 
fig beobachtete, trat vor ihn: 

„Biſt Du ein Held oder ein Feigling ? — 
Soll ich Dich bervundern oder verachten ? 
— Haft Du den Mut nicht, Deine Feinde 
auszutilgen, wer fie auch fein mögen, jo 
bift Du auch nicht der Berufene des Herrn, 
der Jeruſalem retten ann! Einen gan- 
zen Mann braucht die Zeit, feinen halben 
Schwächling! — Wenn Du Ezekias jchonft, 
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dann fchäme ich mich Deiner und will 
mich mit meinem Rinde binabftürzen von 
der Höhe des Tempels, ehe ich in Deinem 
Haufe bleibe...” 

Ein Grauen erfaßte alle, Johannes aber 
trat vor: be 

„DasWeib ift wahnwitzig in feinem Blut- 
durſt! Eleazar, zeige, dab Du nicht diejes 
Weibes Knecht bit! Wenn Du es aber 
bift, jo verlange nicht, daß Männer Dir 
fürderhin gehorchen.. .“ 

Der Tempeljauptmann riß fich empor, 
dunkle Zornesröte ftand auf jeinem Ant- 
liß, und hart und ehern ſprach er: 

„Ezekias ftirbt noch heute!” 

Mit einem milden Jauchzen warf fich 
Naemi an jeine Bruft, Jonathan aber 
jagte: „Ein Stein ift zu ermweichen, er 
nicht... kommt!“ Dann umjchlang er 
Mutter und Schweiter, um fie fortzufüh- 
ren. Ruth jedoch ftand und jah auf das 
unmweibliche Weib und fagte mit propheti- 
ſchem Ernſt: 

„Naemi, es lebt ein Gott. und er wird 
an dieſe Stunde gedenken. Möge er Dir 
gnädiger ſein, als Du es verdienſt um 
mich, da Du den Tod meines Gatten be— 
gehrſt und darüber jauchzeſt!“ 

„Sein Blut komme über mich und mein 
Kind!“ ſchrie das dämoniſche Weib, und 
von Entſetzen erfaßt verließen Ruth und 
ihre Begleiter den Raum. Johannes aber 
rief Eleazar zu: 

„Tempelhauptmann — ich habe fürder 
nichts mit Dir zu jchaffen I" — — 

Er rief jogleich jeine Bewaffneten zu- 
jammen und lagerte mit ihnen auf dem 
Ophel und jchlug feine Wohnung auf in 
dem Palaſte der Prinzeſſin Grapte. Ruth 
aber erbat fich die Erlaubnis, noch einmal 
ihren Gatten zu jehen und zu jprechen, die 
fie auch erhielt. 

In einem Gemache des Turmes Pſephi— 
n08, des jtärkjten, der in der Mauerummals 
lung von Bezetha fich befand — man jah 
ihn bei Sonnenaufgang von jenjeit bes 
Jordans wie vom Meere her — erwartete 
der Phariſäer jein Schidjal. Als er ver- 
nahm, daß er an dieſem Tage fter- 
ben jollte, erfaßte ihn zuerft Beftürzung 
und Verzweiflung. Wie ein geängftigtes 
Tier rannte er in bem engen Raume bin 
und her und jchrie gleich einem Bejefjenen. 
Da kam jein bleiches, krankes, abgehärm- 
te8 Weib. Als er fie jah, rief er: 

„Bringft Du mir Befreiung ? — O war- 
um gehit Du nicht zu Eleazar und wirft 
Dich zu feinen Füßen, daß ich nicht fter- 
be ?" 

Traurig, mit weinenden Augen jchaute 
fie ihn an. 

„Sch hab's gethan — es ift alle um- 
fonft !" 

„Umſonſt!“ — jchrie er — „er will mich 
binjchlachten, jeine® Vaters Bruder ? — 
Jehovah, lebt Du denn ? Hörft Du denn ? 
— Mein ganzes Leben lang habe ich Dir 
gedient in Treue, und jolch ein Ende? — 
Nein, nein, ed kann nicht jein, es ift un— 
möglich 1 — Hilf doch, Weib, hilf! — Laß 
Deinen Sohn beten zu jeinem Meifias... 
ich will nicht fterben !” 

In wilden Paroxismus brüllte er laut 
auf und warf fich mit bem Kopfe gegen bie 
Wand, aber das fjchwache, kranke Weib 
umfaßte ihn und jprach tröftende Worte. 

„Du bift in des Herrn Hand! Ohne jei- 
nen Willen fällt fein Haar Deines Haup- 
A 

„Aber mein Haupt jelbft wird fallen, 
Ruth! Giebt es denn keine Hilfe, feine Ret- 
tung ?" 

Das Weib prefte feinen Kopf an ihre 
Bruft, und er jchien ruhiger zu werben, 
Plöglich kam ihm ein anderer Gedante. 
Der Parorismus der Furcht fchien über« 
wunden, und ein büfterer Zorn ergriff 
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ihn; feine Stimme ward verhalten hei— 
fer: 

„Gelobe mir eins, Ruth, bei dem Gotte 
unferer Väter! Gelobe mir, meinen Tod 
zu rächen an Eleazar! Streue ihm Gift in 
feinen Wein, ftoße ihn nieder auf der 
Straße oder in feinem Hauje, und Du 
wirft Deinem Volke eine Wohlthat ermei- 
fen. Denke an Zubith, die um ihres Vol- 
kes willen ben Holofern tötete! Dente, 
daß mein Blut das feine verlangt! Es 
fteht gejchrieben Aug’ um Auge, Bahn um 
Bahn, Blut um Blut !” 

Da erbleichte Ruth; ftarr ftand fie und 
ſchweigend, bis ihr Gatte fie heftig rüttel- 
te: „Rebe doch! Gelobe!“ 

Und nun atmete fie tief und jprach lang- 
fam und ernft: 

„Mein Gebot lautet: Liebet Eure Fein- 
de, thuet Gutes denen, bie Euch haſſen, 
betet für die, welche Euch verfolgen 1— Ich 
werde für Eleazar beten!" 

Da that der alte Zube einen grauenhaf- 
ten Schrei, der entjeglich widerhallte an 
ben feuchten Mauern: 

„Was ift das? — Was bedeuten dieje 
Worte!" 

„sch glaube an Chriſtus als den Mei- 
fias, wie unjer Sohn!” 

Ezekias brach zufammen, wimmernd, 
ftöhnend, weinend, aber da Ruth ihn be- 
rührte, um ihn aufzurichten, ftieß er fie 
wild zurück: 

„Hinweg — ich Habe nicht3 mit Dir zu 
ichaffen, Weib! — Hinaus! Das war ber 
Todesſtoß — was fürchte ich noch den Hen- 
ter? — Herbei, herbei...führt mich zum 
Tode — aber jchafft mir das Weib fort. 
— Hinaus, hinaus! Hinaus, damit ich 
Dich nicht erwürge I” 

Weinend wendete Ruth fich ab von dem 
Raſenden und verließ, ein lautlojes Gebet 
auf den Lippen, den Kerfer. An demiel- 
ben Abende aber wurde Ezekias enthaup- 
tet. Als Eleazar die Kunde bon jeinem 
Ende erhielt, überriejelte ihn ein ſeltſamer 
Schauer und in ber Nacht fam fein Schlaf 
über jeine Augen. 

Wenige Tage ſpäter verließ Ruth bie 
Stadt, um gegen Bella zu ziehen und Yoa- 
kim aufzujuchen. Sie fand ihn im Hauie 
Jakobs des Seilers, der eben im Sterben 
lag. Joakim betete laut, und das Weib 
warf fich neben ihm nieder und ſprach: 
Laß mich mit Dir beten, denn anch ich bin 
Deines Glaubens |" 

Bol ſtillen Glüdes ſank der Jüngling 
an die Bruft ber Mutter, der fterbende 
Greis aber erhob fich noch einmal, und 
auf feinem milden Gefichte leuchtete ber 
Glanz der Verklärung. 

„Wieder eine Seele dem Herrn !" mur- 
melten feine erblafienden Lippen, aber da 
Ruth jagte: „Nicht eine—nein drei, denn 
auch Sarah und Mizpah find EChriften,” 
da erhob er jeine gefalteten Hände zum 
Himmel, feine Augen öffneten fich weit 

und glänzend, ala jehe er die Herrlichkeit 
ber Seligen, und langjam ſank er zurüd 
...„in beine Hände I" das war jein leßtes 
Wort. 

Aus dem VBorgemache aber traten bie 
Ehriften Herein, die fich bei der Nachricht 
daß es mit dem geliebten Führer zu Ende 
gehe, verjammelt hatten, und fie beteten 
und fangen und lobten Gott. 


Welch ein Gegenſatz zwiichen dem Tode 
be3 Phariſäers und dieſem Sterben ! 
Wenn Ruth nicht Chriftin gemwejen wäre, 
in diefer Stunde wäre fie ed geworben. 

An eben dbemjelben Tage aber war in 
Jeruſalem auch Simon bar Giora eingezo- 
gen mit etwa 10,000 jeiner wilden Gejel- 
len. Er hatte Sklaven angelodt, denen er 
bie Freiheit veriprach und Gefindel aller 
Art, Hatte das Land durchzogen und jeine 
Schaaren unterhalten burch Plünderungen 
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und in einer Schlucht bei Pharan bisher 
gehauſt. Da waren Boten an ihn gelom- 
men bon dem ehemaligen Hohenprie- 
fter Mathia und von ber Abelspartei, 
die aus Haß gegen Eleazar ihn nach Zeru- 
falem riefen, und er folgte dem Rufe. 
Verwildert bei jeinem wilden Leben war 
der patriotifche Zug, den er anfangs 
batte, ihm verloren gegangen, und ein 


mächtiger Ehrgeiz Hatte ihn erfaßt. So - 


bejegte er einen Zeil der Unterftadt und 
die ganze Oberſtadt und nahm jeine Woh- 
nung in dem feften Turme Phajael. 

Eleazar Hatte erwartet, daß er zu ihm 
kommen und gemeinjam mit ihm beraten 
werde, was zur Berteidigung des Landes 
und ber Hauptitadt not thäte. Da er nicht 
fam, juchte ihn der Tempelhauptmann 
ſelbſt auf. Er fand einen anderen, als er 
ihn vordem gefannt, und Simon empfing 
ihn, wie ein König feinen Feldherrn. Als 
Eleazar ihm ſagte: 

„Bin ich nicht wert Deines Grußes ? 
und wie fommt e8, daß Du, ber Hajler der 
Pharijäer, nun in ihrem Dienjte kommſt 
und in ihren Häujern mwohnft ? — Dentit 
Tu des Wortes nicht mehr, das Du vor 
Engaddi zu mir geiprochen: ‚ch beuge 
mich vor Dir, Held aus Juda ?'..." Da 
lachte Simon Höhnijch auf: 

„Was dünket Euch, Tempelhauptmann ? 
Sch bin der König unter den Gifariern 
und nicht geneigt, einem anderen zu gehor- 
chen, denn mein ift die Macht. Befiehl Du 
auf Moriah; auf Zion und Akra befehle 
ich und thue bier, was mir und meinen 
Leuten gutdünkt. Wir haben lange genug 
in Berg und Wüfte gehauft, nun behagt es 
uns, in Baläften und auf den Bolftern der 
Neichen zu liegen. Die Römer haſſe ich 
wie zubor, aber wie ich fie befämpfen will, 
joll meine Sache jein !” 

„Nicht zwei können gebieten in Zeruja- 
lem — in einer Hand muß die Führung 
liegen, wenn nicht die Zwietracht ung läh- 
men ſoll!“ 

„Nun wohl, jo füge Du Dich mir—denn 
ohne mich wäreſt Du heute nicht, der Du 
Dt 

„Simon ! — Das heißt, Du fündigft mir 
den Kampf an...” 

„Wenn Du es fo deuten willft, immer- 
bin!“ 

„Sieh, Hinter mir fteht das Volk von 
Serujalem, bie erbgejefienen Bürger, wel— 
che bereit find, für das Erbteil ihrer Väter 
zu fterben — fie haben, das Recht, vor al« 
len anderen zu ftehen; Deine Leute find 
beimatlojes, bejitlojes Vol... werden fie 
verftehen, Zucht und Ordnung zu halten, 
wenn die Not droht ? — Werden fie nicht 
aulegt jelbjt wie Wölfe einbrechen in bie 
Hürden, bie fie jegt zu jchügen vorgeben ? 
— Simon, verlaß die Stadt mit den Dei- 
nen, im kleinen Kriege, der die Römer 
aufreibt, ehe fie herantommen, ift Deine 
ehrenvolle Aufgabe...“ 

„Kümmere Dich nicht um meine Auf- 
gabe — ich weiß was ich will I” 

„Und ichbefehle Dir, Jeruſalem zu 
verlafien !“ 

Simon lachte wild und höhniſch auf: 

„Befiehl Deinen Tempeltnechten, nicht 
mir! — Sieh, ich habe mich getäujcht in 
Dir. Den Löwen von Juba habe ich in 
Dir gejucht, der fich auf die Feinde ſtürzen 
und fie zerreißen würde, und ein Hund 
bift Du, der nur bellt. Galiläa haft Du 
preisgegeben, und Du würdeſt auch Jeru- 
ſalem verlieren. Darum bin ich gekommen 
mit den Meinen und will die Stadt vertei- 
digen gegen Rom, und wenn es jein muß, 
auch gegen Dich !”... 

Erbittert jchieden die vormaligenfyreun- 
be, Eleazar aber war, als er langiam 
nach dem Tempelberge ging, tief gedrückt. 
Die ganze Zukunft von Serujalem er- 
ſchien ihm düſter, denn wie jollte es mög- 


lich fein, die Stadt zu verteidigen, in ber 
drei Kriegsparteien fich ftritten: Auf Zion 
faßen die Sikarier, auf dem Ophel der 
beißblütige Johannes von Gisfala, und 
er mit feinen Zeloten auf Moriah. Ihm 
war wie dem flügellahmen Adler, und ne- 
ben ihm jchienen die Schatten von Eze— 
fia3 und Antipas unheimlich drohend zu 
wandeln. 


Bwölftes Kapitel. 
Es wird fein Stein bleiben... 


Im Juni des Jahres 68 Hatte das Schid- 
jal den Kaijer Nero erreicht. Entthront, 
flüchtig und feige Hatte der blutrünftige 
Wüterich fein Ende gefunden durch ben 
Dolchitoß eines Freigelaffenen, von dem 
er den Mord als eine Gnade erbettelte, 
Der römijche Thron war ein Spielball ber 
Prätorianer, ein Gegenftand erbärmlichen 
Schacher?, und im PBerlaufe von kaum 
mehr als anderthalb Jahren beitiegen und 
verloren ihn bie drei Schattenkaiſer Galba, 
Otho und Vitellius. Da riefen die Legio- 
nen des Orients ihren kraftvollen und tüch- 
tigen Feldherrn Beipafian zum Kaiſer 
aus, und der Senat anerkannte ihn als ſol— 
chen. Das war gegen Enbe de3 Jahres 
69. Der neue Herrjcher, den feine Pflich— 
ten in die Hauptftadt riefen, die er von 
Alerandria aus noch mit Getreide ver— 
jorgt Hatte, überließ nun die Beendigung 
des Krieges gegen die Juden feinem Sohne 
Titus, und dieſer war feft entſchloſſen, den 
Troß dieſes aufrührerifchen Volkes zu bre- 
chen und das übermütige Jeruſalem zu 
beugen. 

Sp zog er zu Anfang des Jahres 70 her- 
ran mit einem Heere von 80,000 Mann 
und tüchtigen Belagerungsmwerkzeugen, 
aber auch die Stadt war gerüftet, ihn zu 
empfangen. Zu ben alten ®Wällen war 
noch die neue Mauer um Bezetha binzuge- 
fommen, die 25 Ellen Hoch und 10 Ellen 
dick und mit 90 hohen, ftarfen Türmien be- 
jegt war. Die zweite Mauer, welche die 
Unterftabt einichloß, hatte 14 Türme, und 
die innerfte Mauer, die ältefte und feitefte 
zugleich, Hatte beren 60, darunter die drei 
gewaltigjten, ben Hippikus, der mit Brujt- 
mehren und Binnen 80 Ellen maß, Bhajael, 
der 100 Ellen hoch war, und Mariamne, 
Der Tempel aber war eine Feftung für 
fich und gleichfall8 mit Hohen Türmen auf 
der Außenjeite befeftigt worden, zu denen 
man die GCederbohlen benüßt hatte, die 
Agrippa Herbeigeichafft, um das innere 
Gebäude des Heiligtum zu erhöhen. 

Auch an Verteidigern jchien fein Man- 
gel, denn das Dfterfeft Hatte taujende in 
gervohnter Weije Hierhergeführt, die nun 
der Kampf überrafchte, und die die Stadt 
nicht mehr verließen, denn in den März- 
tagen d. J. 70 war Titus bei Zophim, 7 
Stadien nördlich von Serujalem, erichie- 
nen und hatte dort jein Lager aufgeichla- 
gen. 

Vie aufgejcheuchte Bienenjchwärme 
jummte und furrte es durch die Straßen 
bei diejer Kunde, und Heftige Erregung 
bemächtigte fich aller Gemüter. Man eilte 
auf die Mauern und Türme, um binaus- 
zujpähen, man trug Verteidigungsgerät 
zujammen, und ängitliche Frauen began- 
nen ihre bejonderen Schäße zu verbergen. 
Bis jetzt Hatte der Bürgerkrieg in der 
Stadt getobt, und die drei Barteien, die in 
hellerFehde ftanden, hatten, um jich gegen- 
jeitig zu jchädigen, Gebäude und Stadt- 
teile vermüjtet, bei der Nachricht aber, daß 
Titus vor der Stadt ftehe, jandte Eleazar 
Boten zu Simon und zu Johannes und 
ließ fie bitten, zu einer Unterredung fich 
einzufinden in der VBorhalle des Tempels. 
Er bürgte mit feiner Ehre für ihre Sicher- 
beit, und die beiden kamen, wenn auch 
ein jeder mit zahlreichem Gefolge, denn 
einer traute dem andern nicht. 


In ber Quaderhalle, wo jonft das Syne- 
drium tagte, kamen die drei zuſammen. 
Trotzig, herausfordernd wie ein Herrſcher 
ſaß Simon auf dem vergoldeten Sitze. 
Er trug einen purpurnen Mantel und eine 
Stirnbinde gleich einem Fürſten, und ſein 
ganzes Weſen ſprach von Selbftbewußt- 
fein, Kühnheit und Kraft. Johannes war 
bager und jehnig; fein Gewand jchlicht, 
doch in jeinen Augen loderte noch immer 
die wild-fanatijche Glut, und aus allen jei- 
nen Bewegungen jprach die Leidenjchaft. 
Eleazar in ber Bollfraft feiner Männlich- 
keit, ernſt und voll ruhiger Entjchlofien- 
beit, hob an: 

„Wie lange wollen wir uns noch ge- 
genfeitig befämpfen, una jchwächen und 
ber Welt das erbärmlichite aller Schau- 
ipiele geben? — Der Römer fteht vor 
bem Thore. Nur einen Feind giebt es 
für alle in Jeruſalem. Wer anders dentt, 
den treffe Schande und Schmach! — Hier 
reiche ich Euch meine Hände! Künnen wir 
una einander nicht unterordnnen, jo laßt 
uns wenigſtens Bundesgenofjen jein, und 
jeder ftehe ein für jeinen Teil mit Blut 
und Leben. Laßt uns die Feindjchaft der 
Suden gegen Juden begraben !” 

Er ftredte den beiden anderen jeine 
Hände Hin und Simen reichte langſam 
feine Rechte, doc; Johannes ſah troßig zu 
Boden. 

„Sei es“ — ſprach der Sikarier — ver- 
einigt im Haſſe, frei in feiner Bethätigung, 
jo lange der Römer vor der Stadt fteht 


„Aber keine Freundſchaft mit Dir 
— denn ich will feinen Teil haben an dem 
Blute, das Du nicht im Kampfe vergoſſen!“ 
rief erregt Johannes. Das Angeficht Elea- 
zars ward finfterer, er wollte erwidern, 
dba fam ein Bote mit der Nachricht, daß 
zwei Abgejandte des Titus in die Stadt 
gefommen, die nach dem Befehlshaber 
derjelben frügen. 

„Bringt fie hierher!” gebot Eleazar — 
„Hier. finden fie die drei Befehlshaber !“" 

Bald darauf erjchien der Centurio Mar- 
cus Tibullius und mit ihm — Zojeph ben 
Mathia. Der Römer hatte fich in ber 
Bwijchenzeit wenig verändert; jeine Hal- 
tung war edel und bornehm, wie fie jtet3 
gemwejen, nur lag auf feinem männlichen, 
gebräunten Antlig ein leijer Schatten mie 
ein Anflug von Trauer. Joſeph, der in 
feiner Tracht völlig römijch ich zeigte, 
trat auf, ala ob er nicht den Anblick jeiner 
Stammesgenojjen zu jcheuen hätte. Bei 
feinem Erjcheinen fuhren Eleazar und Jo— 
hannes gleichzeitig auf. 

„Was will diejer hier ?” — rief zornig 
der Tempelhauptmann, Marcus aber jagte 
ruhig und gemejjen: 

„Er fommt im Auftrage des Feldherrn 
gleich mir, und diefer möchte Euch einen 
Beweis ſeines Wohlmollens geben, indem 
er die Unterhandlungen, die wir zuführen 
beauftragt find, in die Hand Eures Lands⸗ 
manns legt!” 

Er ijt nicht unjer Landsmann ! — Mit 
Berrätern haben wir nicht® zu thun |” rief 
zornig Johannes, und Eleazar jagte mit 
finfterem Blick: 

„Marcus Tibullius — Dich achte ich, 
denn Du bijt ein ehrlicher Krieger, aber 
iprich offen: Was Hältft Du von einem 
Manne, der ald Statthalter in ein Land 
geht, e3 verwüjten läßt vom Feinde und 
zulegt den feſteſten Punkt an diejen auslie- 
fert und ſelbſt in jeine Dienfte tritt? — 
Centurio jei ehrlich — treibt es Dir nicht 
die Schamröte in die Wangen, daß Du ger 
nötigt bift, ein Genofje dieje® Mannes zu 
jein ?" 

Ueber das Geſicht Joſephs flog eine zor- 
nige Glut, und jeine jichere Selbftbeherr- 
chung verließ ihn: 

(Fortjegung folgt.) 
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In einem Artikel von Elias Wit- 
mer drückt leßterer den Hinterbliebe- 
nen des lieben Bruder3 Johann 
Heinrich Zimmermann fein berzli- 
ches Beileid aus. 


Unjer Bräfident, der amerikanische 
Rojafenhauptmann, übt fich gegen 
wärtig in der Kunſt andern Leuten 
die Knochen im Leibe entzmwei zu 
ſchlagen. 





Daß England ſeine Unterthanen 
in Indien hungern läßt und ſeine 
Millionen in Südafrika braucht, um 
die Buren auszurotten, iſt eine Iro— 
nie auf alles Chriſtentum. 





Von einem Leſer der „Rundſchau“ 
wurde uns eine prachtvolle Anſicht 
von Long Beach in California zu— 
geſchickt. Nun hat der Editor wie— 
der das Reiſefieber gefriegt und 
möchte jene Gegend gerne jehen. 
Dant! 





Nun weiß der Editor auch, wie die 
neue deutſche Schule in Mountain 
Lake ausfieht! Ein ſchöner Bau und 
ein noch jchönere® Denkmal dem 
Deutjchtum im allgemeinen und dem 
ruffiichen Mennonitentum im bejon- 
dern. Dank den I. Sendern für das 
ſchöne Bild! 





Die Maulejel, die in Südafrika 
nicht gegen die Buren fechten mwoll- 
ten und mit ihren Herren (den Bri- 
ten) ausfniffen, mögen wohl von 
Bileams Ejel abjtammen, denn der 
hatte auch mehr Einficht al3 fein 
Herr. 





Senator Hawley bietet demjeni- 
gen, der ihm Gelegenheit giebt, auf 
einen Anarchiften zu ſchießen $1000 
al3 Belohnung. Was würde das 
aber für einen rotglühenden Anar- 
chiſten machen, wenn er nicht zufällig 
vermögend oder einflußreich geweſen 
wäre, um Senator zu werden! 





Ein lieber Freund jchreibt uns un- 
bee auberem: „:+:-:- Sch muß ſa— 


gen, man fann e3 der „Rundſchau“ 
und dem, Jugendfreund“ jchon ab- 
fühlen, daß der Editor nicht jchläft. 


Befonder® „Zeichen Twedüſter“ 
jcheint mir eine ausgeſprochene und 
unantaftbare Miffion zu haben. Dar- 
um möchte ich Dir zurufen: „Man 
tau, it wat got!”... Könnteft Du 
nicht auch einmal den Tabaksge— 
brauch tefchen twedüfter beleuchten? 
Daß der Tabafsgebrauch feine Tu— 
gend ift, giebt fait jedermann zu. 
Gottes Wort jagt: „Alle Untugend 
ift Sünde.” Und wiederum: „Eure 
Sünde und Untugend jcheiden Euch 
und Euren Gott von einander.“ 





Der Artikel von Br. Emil Riejen, 
giebt ung Licht über die tieftraurigen 
Berirrungen eines ſonſt jehr begab- 
ten und mohlthätigen Mannes — 
Klaas Epp. Daß es bei genannten 
Epp ſchon feit längerer Zeit im Ober- 
jtübchen rappele, wußten wir, denn 
er fchiefte ung vor etwa einem Jahre 
eine Unmafje von eingereimten Ver— 
jen. In diefen Dichtungen prophe— 
zeit er (Epp), daß nächiten Diter- 
morgen (alfo Sonntag, den 30. 
März d. 3.) mit Sonnenaufgang 
die Welt vergehen jolle. Seine Ge— 
dichte unterzeichnet dieſer Tollhäus— 
fer mit: Nikolaus Epp, genannt 
Klaas Epp der Elihu des neuen Buns 
des. Soweit kann Schwärmerei ei— 
nen Menjchen bringen. Laßt ung 
„nüchtern“ fein in allen Dingen! 


Die meilten Krankheitsanfälle ver- 
gehen wieder, ohne daß irgend welche 
Medizin gebraucht wird. Andre An- 
fälle verlaufen tötlich trotz aller Medi- 
zin der Welt. Einige Fälle fünnen 
auch durch den Arzt geheilt werden. 
Die Thatjache aber, daß viele Krank— 
heiten „von ſelbſt“ -befjer werden, 
machen fich Winfeldoftoren und vor 
allen die „Geſundbeter“ und „Strei= 
cher” zu nuße, indem fie jagen, daß 
ihr beten, Enibbeln und ftreichen ge— 
holfen hat. Mag doch der Kranke 
jelber beten oder feine Angehörigen 
fire fich beten lafjen, ja e3 iſt bibliſch, 
daß die Aelteften der Gemeinde über 
einen Kranken beten. Aber Dieje 
umberftreichenden, geheimthuenden, 
fich wichtig machenden Heilkünſtler 
find Schurten, jo wahr die Erde 
jteht und haben mit wahrem Chri- 
jtentum nicht mehr gemein, al3 Be— 
elzebub mit Chriſto. Manche jagen, 
fie nehmen nicht bezahlt, wo die Kur 
nicht anjchlägt- Sehr jchön! Wo 
der Kranke aber gejund wird, d. 5. 
wo er auch ohne den umberftrolchen- 
den übernatürlichen Faulpelz gejund 
gewwdrden wäre, da wird er auch 
ichön beichupft. Das Gejundmwerden 
(ob von ſelbſt oder durch den Strei— 
cher) ift ja auch jchon immer was 
wert; aber daß der Herr Streicher 
dann behauptet, der Patient wäre 
ohne fein Dazufommen „höchſt wahr- 
jcheinlich“ geftorben, oder daß Gott 
ihm (dem Wunderdoftor) bejondere 


Kraft verliehen, durch Streichen ir- 
gend eine Krankheit zu heilen, und 
daß er feinem ganzen Schwindel ein 
„frommes“ Kleid üiberhängt: das ift 
jchändlicher Betrug. 





Al wir vor einiger Zeit die 
„Rundichau” vergrößerten, erklärten 
wir folche „Veränderung im Ge— 
fchäfte” den Leſern und man hat es 
ung geglaubt, daß die „Rundjchau” 
wirklih vergrößert worden jei. 
Die einzige Ausnahme machte das 
englijche Blatt “The Review”, mel- 
che3 in Newton, Kanſas, vom Pre— 
diger H. P. Krehbiel herausgegeben 


wird. In diefem Blatte ftand zu 
lfejen, die „Rundſchau“ fei ver- 
fleinert worden. Weil unsre 


oben erwähnte Erklärung deutjch ge— 
jcehrieben war, jo dachten wir, daß 
Prediger Krehbiel wohl befjer im 
Engliichen ſei als im Deutjchen und 
führten die Ungenanigfeit in jeinem 
Bericht einfach auf Unkenntnis der 
deutſchen Sprache zurück. Nun jehen 
wir aber in dem englijchen Blatte 
“Herald of Truth”, daß Prediger 
Krehbiel auch einen Bericht aus die- 
jem Blatte falſch aufgefaßt, entftellt 
oder mißverftanden hat, und daß der 
“Herald of Truth” ihm, Prediger 
Krehbiel, auch nicht böſe fein will, 
weil er eben der engliſchen 
Sprache nicht gut mächtig fei. In 
“The Review” ftand nämlich zu [e- 
fen, Meltejter I. F. Funk fei vom 
Predigtamt zurückgejegt worden, was 
fi nicht jo - verhält und auch im 
*‘Herald of Truth” nie gejagt wur- 
de. Meltefter Funk predigt immer 
in unjerer Kirche, wenn die Reihe an 
ihn fommt. 


Briefkaſten. 


J. Venner, Forſtei, Razin. Schicke 
Ihnen die betreffenden Nachnummern. 
Die Nummern für 1901 koſten Sie 40 Ko— 
peken. 














Adreßveränderung. 





Samuel Boeſe verlegt ſeinen Wohnort 
bon Dallas, Oregon, nach Didsbury, Al- 
berta, N. W. T. 





Johann Hooge verändert ſeine Adreſſe 
von Jeffers nach Windom, Minn. 





Franz G. Vogt verändert ſeine Adreſſe 
von Hillsboro nach Newton, Kans. 





Auskunft. 

J. J. Thieſſen, Janſen, Nebraska (frü- 
her Thieſſes Jeſch, Neuhalbſtadt), läßt 
Sattlerdicken Heinrich grüßen und ſagen, 
daß er des letzteren Brief empfangen und 
daß er wünſche, Freund Heinrich möchte 
nächſtens mal was für die Rundſchau 
ſchreiben. An beide einen herzl. Gruß 
von Schuſterwienſen Gert! 





Manila, 30. März. — Während 
der legten drei Tage erkrankten zehn 
und ftarben vier Menjchen an der 
Cholera. 





2. April 


Rußland. 





Lindenau, Taur. Goud., Poſt 
Halbitadt, den 20. Feb. 1902. Wer- 
ter Editor! Ein Lefer der „Rund- 
ſchau“ bittet in No. 6 um Aufichluß 
über Daniel 7, 24 und Offb. 11, 15. 
Hierüber würde ich mich nach meiner 
Erfenntni3 gerne erklären, da ich 
aber vorausſetze, daß jelbiges nicht 
ohne angefochten bleiben würde, jo 
will ich mich in der Erklärung nur 
ganz kurz faſſen und den Leſer auf 
noch fernere Schriftitellen, die mit 
jenen in Einklang zu bringen find, 
binweijen, und bitte folche, obne 
Vorurteil und ohne vorgefaßte Mei- 
nungen unter Gebet nachzulefen, 
dann wird die Tede, wenn jolche 
noch vor den Augen bängt, ſchwin— 
den. 

Dben genannte Schriftitellen ha— 
ben eine Bedeutung, und Dan. 2, 
44 gehört auch dazu. Der Herr 
zeigte dem Daniel durch Gefichte 
und Träume, wie die vier darin an— 
gedeuteten Weltreiche eins nach dem 
andern folgen würden und nach 
Sturz de3 lebten, des Römiſchen, 
welches am gräulichiten jein wird, 
wird Gott vom Himmel jein Reich 
aufrichten. Died wird da3 Weich 
jein, wo fo viel Wiederjpruch wegen 
gewejen und noch it. In dieſem 
Neich wird es jehr herrlich zugehen, 
wie auch die Propheten jo begeiftert 
davon reden. Jeſ. 2, 1-5; 11, 6—9 
und 65, 17—25; Der. 3, 16—19; 31, 
23—40; 32, 36—44 und Kap. 33; 
Hei. Kap. 36 und 37; Micha 4, 
1—4; Joſ. 3, 4-5; Sad). Kap. 8; 
Bi. 93, 1; Bi. 96, 10 und 99, 1—4; 
Dffb. 20, 1—6; Hebr. 2, 1-3. So 
wird es in jenem Reiche bejchaffen 
fein. Dies find Berheißungen dem 
Volke Israel gegeben, welches fich 
nach Röm. 11in der legten Zeit zu 
Ehrifto befehren wird. Dieje und 
die dann noch laut Offb. übrig ge— 
bliebenen Völker werden die Reprä- 
fentanten jenes Reiches jein und all 
jene herrliche Verheißungen darin 
vollfommen genießen. Sollte jener 
Leſer fragen: wo bleiben denn die, 
nach Offb. 20, die zur erjten Aufer- 
ftehung gehören, (jchon in ihren 
verflärten Zeibern,) die mit Chrifto 
jchon taufend Jahre regieren jollen, 
jo vermweife .ich auf 1. Teſſ. 4, 15— 
17. Ich ftehe nicht an, hierüber ein 
Genaues zu beftimmen, wie das Ver- 
bältnis der Auferjtandenen und Ber- 
mwandelten, die na Pauli Aus— 
ſpruch hinweggerückt werden jollen, 
zu denen im Reiche Chrifti auf Er- 
den fein wird, aber ich habe manch- 
mal jelbjt darüber nachgedacht, ob 
es nicht könnte fo fein, wie daß Ver— 
hältnis des Herren Jeſu zu feinen 
Jüngern war, nach feiner Auferjte- 
bung. Joh. Kap. 20, 19—29 und 
91, 1—14; Luk. 24, 13—49. Wenn 
nun jener Leſer ein wahres Kind 
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Gottes ift und die Hoffnung des 
ewigen Lebens in fich trägt und ger- 
ne ein richtiges Verftändnis über all 
jene angeführten Schriftitellen haben 
möchte, jo kann ich voraugjeßen, 
daß e3 nicht weniger Ueberwindung, 
often wird, als e3 einst gefoftet hat, 
ein Rind Gottes zu werden und al- 
le8 das, was dazu Hinderlich war, 
dran zu geben. 
Grüßend Editor und Lejer. 
Peter Gooßen. 





Kronberg, den 20. Feb. 1902. 
Ich will verjuchen ein paar Zeilen 
für die Spalten der „Rundſchau“ 
zu jchreiben. In No. 2 der „Rund- 
ſchau“ fand ich etwas von Jakob 
Heinrichs, Nebraska, welcher meiner 
Frau Better ift. Meine Frau it die 
Tochter des Jakob Duiring. Liebe 
Schwäger und Schmwägerinen! Sch 
möchte viel von Euch hören, jchreibt 
mal einen langen Brief an un®. 
Peter Hopfen, die Frau ift Jakob 
Heinrich Tochter Anna, laſſen Euch 
grüßen; fie wohnen in der Schünfel- 
der Schule. Heinrichd, Abraham, 
Duiringd und Kröfers, wenn Ihr 
nicht brieflich jchreibt, jo jchreibt 
duch die „Rundjchau”, wenn wir 
das Blatt erhalten, juchen wir zuerit, 
ob wa3 von den lieben Freunden zu 
finden ift. 

Der Winter ift jchön, im Januar 
war viel Regen. In No. 6 der 
„Rundſchau“ fand ich etwas von 
Schwager Heinrich Neufed. Nun 
Schwager, habt Danf, daß Ihr et- 
was von Euch hören laßt, jchreibe 
mir mehr; jeid noch herzlich gegrüßt. 
Auch von Dir Better Heinrich Krö— 
fer babe ich gelejen, habe Dank da- 
für. Lieber Vetter, Du fragt nach 
Tante Epp, die ijt nicht mehr unter 
den Xebenden, fie ift jchon 3 Jahre 
tot. David ift auch tot. Heinrich 
lebt noch und arbeitet in der Fabrik. 
Elijabeth wohnt in Tiegerweide, ihr 
Mann ift fchon lange tot. Peter 
Kröfers Kinder find noch in Schön— 
au; Onkel iſt ſchon 9 Jahre tot. 
Franz bat ein 208 auf Teref. 
Schwager Hamm, Rücdenau, ift am 
29. Januar begraben worden, ex ift 
91 Jahre und 2 Monate alt gewor- 
den. 


Schwager Jakob Kliewer, Du 
jchreibit, daß ich Euch ganz vergei- 
fen babe, ich bitte es nicht übel 
zu nehmen. Meine liebe Frau bat 
in der Bruft Schmerzen. Unſere 
Familie bejteht aus 4 Rindern, Ja— 
fob, Eliſabeth, Peter und Sara, 
legtere wird am 13. Mai 12 Jahre 
alt. 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Freunde und Rundjchaulejer, 
jowie auch an den Editor. 

Sara und Beter Kröker. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


Canada. 





Manitobe. 

Hochfeld, den 21. März 1902. 
Lieber Editor! Es fieht bier jekt 
ähnlich wie in Südafrifa aus, doch 
vielleicht nur auf kurze Zeit. Wir 
hatten bis zum März einen ausge— 
zeichnet jchönen Winter,” doch die er- 
ften Tage im März brachten ung ei- 
nen Schneejturm, welcher drei Tage 
anbielt, und jeßt fieht unjer Dorf 
aus wie eine Notwehr für Kriegs— 
volf, — Schneeberge bis 10 und 12 
Fuß hoch und noch höher. Während 
ich dieſes jchreibe jchau ich zum Fen— 
jter hinaus, kann aber das Nachbar- 
haus nicht fehen wegen der großen 
Schneewehen. Der Voſtverkehr 
jtoctt, da e3 fieben Meilen bis zur 
Poſt Office ift. 

Grüßend, 
Jakob Frieſen. 


Landwirtſchaftliches. 


Der Wein von der Rebe bis zum 
Konſum. 
Von E. Otto. 














(Fortſetzung.) 
Die Bereitung der Weiß- und Not: 
weine im allgemeinen nad) been: 
deter Gährung. 


a) Weißweine. 


Wenn der Wein aus dem Gähr- 
gefäße kommt, ift er trübe, er 
gährt noch längere oder Fürzere Zeit 
in den Fäflern nach; jobald Dieje 
Gährung abnimmt, ſenken ſich jo- 
wohl die in dem Wein fremdartigen, 
al3 auch die gleichartigen, aber nicht 
aufgelöften Teile zu Boden und bil- 
den die Hefe oder das jogenannte 
Lager; es beiteht au3 einem Gemi- 
che von Weinſtein, vegetabilijchen 
Teilen und Farbitoff, hauptſächlich 
aber aus fticfftoffhaltigen Organis— 
men, welche die Gährung vorzüglich 
veranlafien, den jogenannten Hefen— 
zellen. 

Dbgleich die Stoffe auf dem Bo— 
den aufgehäuft ruhen, können fie 
dennoch leicht die Ausartung Des 
Weines bewirken, wenn fie fich ent- 
weder durch eine Erjchütterung, oder 
durch den Uebergang der Tempera- 
tur zu einem höheren Wärmegrade 
in Bewegung gejeßt, aufs neue mit 
demjelben vermijchen; Die VBerän- 
derung der Temperatur erweckt jie 
zu neuer Gährung, die fich der Flüj- 
figfeit mitteilt. Es ift aljo durchaus 
notwendig, den Wein vom Lager 
oder der Hefe abzufondern, damit er 
feine Veränderung erleidet und rajch 
Har wird, weil er andernfalls den 
Hefengeſchmack jehr lange beibehält 
und in wärmerer Temperatur oder 
beim Abziehen fich jofort wieder 
trübt, wenn er auch völlig Elar war. 
Diejes Gejchäft wird nicht gleichzei- 


tig in den verjchiedenen Weingegen- 
den vorgenommen. An manchen 
Orten wird der neue Wein, wenn er 
recht Kar ift, jchon im Dezember, 
am bäufigften aber im Februar 
März, vom Lager abgezogen. Im 
allgemeinen joll das Abziehen jähr- 
lid) mehrmals gejchehen und zwar 
da3 erite Mal nach Beendigung der 
Hauptgährung, wenn fich die trüben- 
den Stoffe zu Boden jeßen, alfo 
Ende Dezember. Das zweite Mal 
im Februar oder März und das 
dritte Mal vor Beginn des fommen- 
den Herbites. Der Wein wird dann » 
rajch reif und haltbar. 





Die weitere Reife des Weines nah 
dem erften Abſtich. 


Die Jungweingährung. 


Man unterjcheidet eigentlich drei 
Arten von Gährung: Die Haupt- 
gährung, die Jungweingährung und 
die Nachgährung. 

Bei der Hauptgährung findet, wie 
früher bejchrieben, die Verwandlung 
des größeren Teils des vorhandenen 
BZuders in Alkohol, Koblenjäure, 
Glycerin, Berniteinfäure 2c. ftatt, 
ebenjo die Ausscheidung der Hefe; 
nach) Beendigung dieſer Gährung 
bleibt ein gewifjer Teil Zuder un 
zerſetzt. Die Quantität des rückſtän— 
digen Zucer3 hängt von der Menge 
des gebildeten Alkohols und dem 
Verlauf der Gährung ab. 

Ganz ander? al3 bei der Haupt- 
gährung iſt der Wein im nächiten 
Stadium, der Jungmweingährung zu 
behandeln, mo jtet3 noch Zucker zer- 
legt, ebenjo Hefe abgejchieden wird, 
wo gleichzeitig mehrere Aetherarten 
ſich weiter entmwicfeln und nach und 
nach der Wein ein gemwifjes Bouquet 
erhält, eine Gährung, deren Zeit- 
Dauer von der Menge des Zucers, 
erzeugten Alkohols und der herr— 
ichenden Temperatur bedingt wird, 
eine Gährung, die um fo regelmäßi- 
ger verläuft, je mehr die Temperatur 
reguliert und die ſonſt dabei zu be- 
achtenden Momente nicht außer Acht 
gelajien werden. Die Fäſſer find da- 
bei einige Zeit mit Gährfpunden zu 
verjehen, weil die fich bildende Koh— 
lenjäure entweichen muß. 

Unter normalen Berhältnifjen ver- 
läuft die Jungmweingährung in eini- 
gen Wochen, die Weine beginnen fich 
zu hellen und find als durchgegohren 
zu betrachten. 


Die Nachgährung. 


Man findet öfter, dat die Weine 
im Sommer, wenn die Kellertem- 
peratur fich erhöht, von neuem zu 
gähren anfangen. E38 ift dies die 
Nachgährung, ein Beweis dafür, daß 
die Hauptgährung in irgend wel- 
cher Hinficht nicht fachgemäß geleitet 
war. In der Regel werden jolche 
Verhältniſſe dadurch hervorgerufen, 
daß die Gährung durch die eintre- 


tende Kälte unterbrochen wurde und 
fih bis in das Frühjahr oder den 
Sommer binauszieht, in welcher 
Beit folche bei wärmerer Witterung 
erjt wieder zur Entwicklung gelangt. 
Ein Nachteil entfteht für den Wein 
im allgemeinen nicht. Zur Beſchleu— 
nigung der Nachgährung ift ein Zus 
ja von etwas Reinhefe jehr zu em— 
pfehlen. 

Im Monat Auguſt, befanntlich der 
heißeſte Monat des Jahres, treten 
dieje Nachgährungen am häufigsten 
auf, da bi zu diefem Monat der 
Wärmeeinfluß im Keller auf den 
Wein unbedingt jeine Einwirkung 
ausübt. 


Die weitere Behandlung der Weiß: 
weine biß zur völligen Reife, 


Wie bereit3 erwähnt, enthält der 
Wein gewiſſe Stoffe, die ihn trüben 
und die mit der Zeit volljtändig ent- 


fernt werden müſſen. Nachdem der 
Mein jeinen erjten Abjtich erhalten 


bat und 1—2 Monate lagerte, nimmt 
man den zweiten Abſtich vor und 
verfnipft mit Demjelben eine Filtra= 
tion. In der Regel gejchieht dies in 
der Art, daß man den Wein Direkt 
auf den Filter bringt, wodurch 
jolcher gleichzeitig mit der Luft in 
Berührung fommt. In der Regel 
ift der Wein nach diefer Filtration 
nicht blanf, da noch nicht alle Be— 
ftandteile ausgeschieden find, die eine 
Trübung veranlafjen. Der Wein ift 
aljo noch nicht reif; eine Schönung 
iſt daher unausbleiblich. Diejelbe 
geichieht in jpäter noch zu beſchrei— 
bender Weile mit Eiweiß, Haufen- 
blafe oder Galatine. Nachdem der 
Mein einige Zeit, in der Regel 3—4 
Wochen, mit der Schönung gemijcht 
lagerte, fann man mit Sicherheit 
annehmen, daß jolche fich gejebt hat, 
jo daß man den Wein von derjelben 
wieder befreien fan. Nach dem 
nun erfolgten Abjtich in ein einge= 
jchwefeltes Faß, läßt man den Wein 
längere Zeit in Ruhe, jedoch iſt dar- 
auf zu achten, daß das Faß immer 
ſpundvoll ift. 

Weitere Schönungen, Filterationen 
und Abftiche laſſen fich hier nicht be— 
ftimmen, da dieſe von der ganzen 
Sejtaltung des Weines abhängen. 

(Fortiegung folgt.) 


Als Deckfrucht bejonders empfehlens- 
werte Pflanzen. 








Die Beantwortung der Frage, wel- 
che Pflanzen als Dedfrucht bejon-- 
ders empfehlenswert jeien, teilt der 
Direktor der landwirtichaftlichen Ver— 
juchsitation von Ohio folgendes mit: 

Bei den jeit einer Reihe von Jah— 
ren angejtellten Berjuchen bat fich 
Crimſon- oder Incarnat-Klee als 
viel zu unficher erwiejen, als daß er 
al3 eine gute Dedfrucht bezeich- 
net werden könnte, welche den an 
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eine folche zu ftellenden Anforderun- 
gen in befriedigendem Maße ent- 
ſpricht. Sein Hauptfehler beftand 
darin, daß es nicht möglich ift, ihn 
während der in der zweiten Hälfte 
des Sommers regelmäßig eintreten= 
den trodenen Zeit zu kräftigem 
Wachstum zu bringen. 

Mit derjelben Schwierigkeit war 
bei dem Rotflee zu kämpfen, wenn 
er zu derjelben Zeit wie der Crim— 
ſon-Klee gejäet worden war. Es 
jcheint von Jahr zu Fahr jchwieriger 
zu werden, einen quten Stand von 
Notflee zu erzielen, einerlei, wann 
er gejäet wird. r 

Bon den froftfeften Liguminojen, 
welche noch fpät im Sommer gejäet 
werden können, um die erjt jpäter 
jpäter gebildeten Nitrate (jalpeter- 
jauren Salze) aufzufammeln, jcheint 
"die befannte Wicke die beiten Reſul— 
tate zu liefern. Der Hauptgrund 
dürfte wohl darin zu juchen fein, daß 
da3 verhältnismäßig große Samen= 
forn derjelben tiefer in den Boden 
gebracht werden fann und deshalb 
die jpäter eintretende Dürre befjer zu 
überjtehen vermag, al3 die* verjchie- 
denen Kleejorten. Gleichwohl laſſen 
die Nejultate der mit der Wide in 
diejer Hinficht gemachten Verſuche 
viel zu wünſchen übrig. 

Alfalfa kann al3 Deckfrucht über- 
haupt nicht in Betracht kommen, 
weil e8 zu lange dauert, bis er ein 
fräftige3 Wachdtum entwickelt. Da— 
gegen befiten Kuherbſen (Cow— 
peas) und Sojabohnen alle wün— 
Ichenswerten Eigenschaften einer gu— 
ten Dedfrucht mit der einzigen 
Ausnahme, daß fie feinen Froft 
vertragen fünnen. Die großen Sa— 
menkörner fünnen ziemlich tief in 
die Erde gebracht werden. Die ge- 
nannten Pflanzen haben heißes Wet- 
ter gern und können Trockenheit gut 
vertragen. Wenn auch erjt im Juni 
oder Juli gefäet, werden fie immer 
noch vor Eintritt von Froſtwetter 
den Boden mit einer dicken Ranken— 
oder Blättermafje bedecken. Da fie 
zur Familie der Liguminofen gehö- 
ren, befiten fie auch die Eigenjchaft 
oder das Vermögen diefer Pflanzen, 
den Stickſtoff aus der Luft anzuſam— 
meln. 

E3 empfiehlt fich für den Fall, 
daß der Klee fehlichlägt, Sojaboh- 
nen anzuſäen. Diefelben find ein 
jehr guter Erjaß für Klee, wobei nur 
der Uebelſtand zu Tage tritt, daß 
jchon der erjte Froſt die Pflanzen er- 
tödet, womit dann ihre Aufgabe zu 
Ende iſt. Aber e8 hat fich beim An- 
pflanzen im Frühjahr gezeigt, daß 
der Boden, wenn er im Herbſte zu— 
vor mit Sojabohnen bejtellt geweſen 
war, fich in bejonders gutem Zu— 
ſtande befand. 

Noch eine andere Frucht, die nicht 
vergejien werden darf, wenn es fich 
um Beichaffung einer guten Ded- 


frucht handelt, ift der Roggen. Der- 
jelbe gehört freilich nicht zu den Li— 
guminofen und kann daher dem Bo— 
den auch keinen Sticftoff zuführen. 
Aber mit Ausnahme der Wide wird 
feine andre Pflanze die Nitrate, mwel- 
che wahrfcheinlich zu jeder Zeit, jo 
lange die Temperatur noch über dem 
Gefrierpunkt ift, beſſer und ficherer 
zu erhalten im Stande jein, al3 der 
Roggen. 





Saatkartoffeln. 





Die Behandlung der Saatkartof— 
fen ift auf den Ertrag von großem 
Einfluß. Mittelgroße, völlig ge- 
junde, unbejchädigte, nicht zerjchnit- 
tene und gut ausgereifte Knollen 
liefern den größten Ertrag. Jede 
Augenvertiefung enthält drei Knos— 
pen, wovon die Hauptfnospe zuerit 
feimt und: den fräftigiten Trieb 
bringt. Bei der Aufbewahrung der 
Kartoffeln im Keller feimen die Kar— 
toffeln, und beim Pflanzen brechen 
diefe Hauptfeime ab. Wird Der 
Hauptkeim abgebrochen, jo treiben 
die bedeutend ſchwächeren Seiten— 
feime nah. Aus diefem Grunde 
bilden die Stauden von abgefeimten 
Saatkartoffeln zwar mehr, aber um 
jo viel ſchwächere Stengel, welche 
jelbjt bei günftiger Witterung nicht 
im Stande find, einen gleich großen 
Ertrag wie die Pflanzen von unge 
feimten Saatfartoffeln hervorzubrin= 
gen. Nach dem Abfeimen der zwei— 
ten bringen auch die dritten Keime 
kleine, ſchwach ausgebildete und 
ichwächliche Stengel hervor, die aber 
unter ungünstigen Verhältnifjen nur 
jehr wenig oder gar feine Knollen 
anjegen. Um das frühzeitige Kei— 
men der Kartoffeln zu verzögern, 
breitet man Ddiejelben Ende Februar 
oder Anfang März an einem lufti- 
gen, froftfreien Orte, 3. B. auf dem 
Speicher oder auf der Scheunen= 
tenne aus und läßt diejelben abmel- 
fen. Durch viele Verſuche ift beitä- 
tigt, daß abgewelfte, noch mit dem 
Hauptfeim verjehene Saatkartoffeln 
10 bi3 30 Prozent reicheren Ertrag 
bringen, als im Keller aufbewahrte 
und abgefeimte Knollen. 





Das größte Chermometer der 
Melt 


befindet jich in Paris. Es iſt in ei- 
nem Kirchturm angebracht und bat 
eine Länge von 13 Metern. Das 
Thermometer ift mit gefärbtem Waj- 
jer gefüllt und giebt die Schwanfun- 
gen der Temperatur auf das genaues 
ite an. Da die einzelnen Grade der 


Skala wegen der großen Ränge des 
Thermometers weit auseinander lie= 
gen, jo ift man imftande, an ihnen 
zu erkennen, wenn die Temperatur 
auch nur um den bundertiten Teil 
eines Grades fteigt oder fällt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Beitereiganille, 


Das Erdbeben in Schemacha. 


Ein erjchütterndes, elementarge- 
waltiges Naturereignis, das beinahe 
an die Tage von Pompeji erinnert, 
ift die Vernichtung der blühenden 
Stadt Schemacha im ſüdöſtlichen 
Kaukaſus durch das Erdbeben vom 
13.—15. Februar. Nur ganz all- 
mäblich konnte man fich einen klaren 
Begriff von der Größe und dem 
Umfange des Unglüd3 bilden, da 
aus der betreffenden Stadt nur die 
allerfürzeiten und unvolljtändigiten 
Nachrichten in die Welt drangen. 
Aber beinahe zwei Wochen vergin= 
gen, bis zujammenbhängende und 
einigermaßen klare Berichte nad) 
dem weftlihen Rußland und dem 
übrigen Europa gelangten. 

Die Stadt, die auf dem naphtha= 
reichen, aber im Zuſammenhange 
damit auch ungemein vulcanijchen 
Boden des Goudernement3 Baku 
im Berlaufe des vorigen Jahrhun— 
dert3, trotz ſchwerer Ueberfälle durch 
die wilden Bergbewohner und troß 
wiederholter, teilweijer Zerſtörung 
durch Erderjchütterungen, zu einer 
gewiljen Größe und Blüte erwachjen 
war, zählte etwa 22,000 Einwohner. 
Die Bevölkerung bejtand zum gro— 
Ben Teil aus Tataren, über 17,000, 
dann 3500 Armeniern und endlich 
968 Ruſſen. Die Tataren lebten in 
den unteren, gefährlichen Teilen der 
Stadt, während die Chriſten die hö— 
ber gelegenen Stadtviertel inneha— 
ben, wo fich auch die verjchiedenen 
NRegierungdgebäude befinden. ALS 
Schemacha im Jahre 1859 durch ei- 
ne3 der größten von den neun Erd- 
beben, die es im vorigen Jahrhun- 
dert heimgejucht haben, ſtark gelitten 
hatte und die Regierung die Gou- 
vernement3verwaltung aus Schema= 
cha nach Bafıı verlegte, jprach fich 
der befannte Geologe Abich dahin 
aus, daß Schemacha überhaupt als 
Stadt nicht aufrecht zu erhalten jei; 
ja, es fünne jeden Moment einer 
Kataſtrophe völlig zum Opfer fallen. 
Der Gelehrte führte für feine Be- 
bauptung folgende Gründe an: er- 
ſtens liegt Schemacha über einem 
Syitem von beinahe verticalen Erd- 
Ichichten, die zu einer fortlaufenden 
Kette von unterirdischen Riſſen ge- 
hört, und zweitens befindet es fich 
beinahe im Centrum des Kreiſes, 
unter dem in beträchtlicher Tiefe der 
Focus der zerftörenden Kräfte vor- 
ausgejegt wird — infolgedeſſen fich 
die häufigen Erderſchütterungen faft 
ausſchließlich auf die Stadt und ihr 
MWeichbild bejchänfen. Die warnen- 
de Stimme Abich3 verflang unge- 
hört. Allerdings wurde die Stadt 
zu einer Kreisftadt degradiert und 
der Sit der Gouvernementsregie- 
rung verlegt, aber im übrigen blieb 
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fie fo, wie fie war, und die jchwer- 
fällige tatarifche Bevölkerung dachte 
auch nicht mehr an Ueberfiedelung, 
fobald fie ſich vom Schreck wieder 
erholt hatte. Auch das Erdbeben 
vom Jahre 1872, das viele Men- 
ichenleben forderte, änderte nichts 
daran. Nicht einmal die Neubauten 
wurden einer Regierungskontrole 
unterftelt oder Vorſchriften für 
Straßenbreite und Bauart erlajjen. 
Enge, winfelige Gafjen und Gäß- 
chen, roh zufammengeflicte Stein- 
bäufer, dicht zujammengedrängt, 
darüber hinausragend die Mofcheen, 
die Badftuben, der Bazar, das war 
das Bild der Tatarenjtadt Schema— 
ha. Nun aber wird das Strafge- 
richt vom 13. Februar wohl für alle 
Beiten Wandlung geichafft haben. 
500 Familien mit den Weberbleib- 
jeln ihrer zerichmetterten Habe find 
bereit3 von dannen gezogen, — 
Flucht von dem Drte graufigiter 
Berftörung, die in wenigen Minuten 
unter den Trümmern von 4379 Häu— 
jern über 2000 Menjchenleben be- 
grub, 2561 Familien eines oder 
mehrerer Mitglieder und jedenfalls 
der ganzen Habe beraubte. 

Schon um 8 Uhr morgen am 13. 
Februar hatte fich, wie Augenzeugen 
berichten, eine Erjchütterung bemerf- 
bar gemacht, die jedoch nicht weiter 
beachtet wurde, da jeder Winter der- 
artige Fleine Aufregungen zu brin= 
gen pflegt. Um 1 Uhr 50 Minuten 
erfolgte urplößlich der Hauptitoß: 
Ein dumpfes, unterirdiiches Don— 
nern bon den nordweitlichen Ber- 
gen, darauf fünf ſehr ſtarke horizon- 
tale Stöße in jchneller Folge unter 
gleichzeitigen fühlbaren verticalen 
Wellenbewegungen des Boden?. 
Schemacdha bildete den Angelpunft 
der ganzen Erdbewegung die fich in 
Fächerform über die weite Fläche 
bis nad) Tiflis hin erſtreckte und 34 
Ortſchaften in allerdings eine nur 
geringe Mitleidenschaft zug. Das 
Erdbeben hatte Schemacha in feiner 
jtilflen Vorbereitung auf den tatari= 
ſchen Sonntag, unjeren Freitag, 
überraſcht. Die zwölf Badeftuben 
waren von Weibern und Kleinen 
Kindern überfüllt, da dieſe zum 
Nachmittage den Männern des hei- 
fig gehaltenen Sonnabendbades we— 
gen Pla machen mußten. Die 
Männer waren zum größten Teil 
beim Bazar zum Wochenabichluß 
oder in den Mojcheen. Da plößlich 
tönt das unbeilverfündende gewal— 
tige Rollen in der Erde! Das Volt 
ftürzt heraus auf die Straße! Aber 
ſchon wanft und Fracht es, jchon 
jtürzen Steine von den Dächern, die 
Wände weichen. Der Laufende kann 
ſich faum auf den Füßen erhalten — 
er fällt bei jedem Schritt. Schwere, 
wirbelnde Staubimafjen legen fich in 
dichtem Schleier vor die Augen. 
Man fieht nichts mehr, aber man 
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hört das betäubende Krachen der 
zufammenftürzenden Stadt. Raum 
aber, daß das Krachen und Poltern 
der beritenden Steinmafjen zu ver- 
ftummen beginnt, da erhebt fich aus 
den ftaubverhüllten Trümmern ein 
einzig langgezogener furchtbarer 
Schrei und jchwillt an und erfüllt 
die verdunfelte Stadt! Alles, was 
irgend noch Bewegung bat, ftürzt 
hinaus in wilder Flucht, hinaus aus 
der zujammenbrechenden Stadt! Die 
Schwanfungen dauern fort, es er- 
folgen immer neue Erdftöße. Wer 
weiß, mas noch fommt! — — Erit 
nad) und nad) fingen die Gefunden 
an, fich doch wieder in die Stadt, 
deren Trümmer mittlerweile durch 
die umgeftürzten Koblenbeden an 
allen Eden in Brand geraten wa— 
ren, zurück zu wagen. Die Bilder, 
die graufenhaften Bilder, die fich 
ihren Blicken darboten! Ein Haus 
fen nacter Frauen ziwijchen den 
Pfeilern der einen Badeftubenpforte 
zu einer Mafje zufammengequeticht! 
Bei dem Bazar war ein Kaufmann 
bi3 zum balben Leibe verjchüttet, 
und feine Kleider hatten jchon Feuer 
gefangen, al3 fein Hilfegejchrei Ret— 
tung berbeirief. Aus den Badeſtu— 
ben hatte fich faum ein Weib geret- 
tet; die wenigen, denen es gelungen 
war, auf die Straße zu jtürzen, la— 
gen von fallenden Steinen erjchlagen 
da. Einen Kaufmann, der augen- 
jcheinlich wieder zurückgeftürzt war, 
um jein Geld zu holen, hatte das 
Geſchick in der Thür erreicht. Ein 
Bündel Rubelfcheine in der Hand, 
fand man ihn tot. 

Mit den Ausgrabungen Eonnte 
erit am nächiten Tage und nur in 
den allerbejcheideniten Maßen be— 
gonnen werden, da der Erdboden 


immer weiter jchwanfte, und weder _ 


genug Hände noch Inftrumente, wie 
Schaufeln und Brechitangen, vor— 
handen waren. Ein Bater, deſſen 
Tochter eben lebend zu Tage gefür- 
dert war, jtürzte jubelnd auf fie zu 
— im jelben Moment bricht ein 
Stück Mauer nieder und erjchlägt 
alle beide. Anfang? wurden zahl- 
reihe Lebende ausgegraben, bis 
zum 19. Februar im ganzen 341. 
Wäre nur ausreichend Hilfe dagewe— 
fen, man bätte gewiß viel mehr 
Menichenleben retten fünnen. Das 
jechsjährige Kleine Mädchen aller- 
dings, das erit am neunten Tage 
lebend ausgegraben wurde und dann 
gegen abend erwachte, um Waſſer 
bat und fchließlich leben blieb — mag 
im Starrframpf gelegen haben, jonft 
wäre da3 kaum zu erklären. ALS 
am vierten Tage endlich ein Sap- 
peurbataillon anrücdte und die Aus- 
grabungen nun ſyſtematiſch vorge— 
nommen werden konnten, war es zu 
jpät. Ein Weib wurde unter den 
Trümmern einer Badeſtube noch le— 
bendig berausgeholt. Sechs Tage 
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hatte fie in der Gruft mit den toten 
anderen zujammengelegen. Sie er- 
zählte fonderbare Sachen mit glüd- 
feligem Lächeln. Es jei jo ſchön ge- 
weſen zu jchlafen, und dann jei ein 
Mann gekommen, babe ihr und ih— 
ren Freundinnen jo herrliches Waj- 
fer und wunderbare Aepfel gebracht 
u. ſ. w. Nach 10 Minuten war fie 
tot. Rührende, tief erjchütternde 
Bilder boten fich den Arbeitern beim 
Ausgraben. Ein Lehrer mit jeinen 
zwölf Schülern war im Schulzimmer 
durch die herabjtürzende Dede er- 
ichlagen; eine Mutter mit vier Elei- 
nen Rindern, die fie um fich geſam— 
melt hatte wie eine Henne bei Ge— 
fahr die Küchlein; dann wieder 
Menjchen, die der Tod bei den Elei- 
nen Verrichtungen de3 Alltages er- 
reicht hatte, jo eine Frau, die beim 
Kämmen vom Tod ereilt wurde, ihr 
Arm mit der feit um den Kamm ge— 
fchloffenen Hand war weit ansge— 
jtrecft, während den Körper die zu— 
jammengedrängten Steinmafjen bei- 
nahe plattgequeticht Hatten. Sehr 
viele Frauen und Kinder find auch 
in zwei Mojcheen zu Grunde gegan= 
gen, wo fie fich, wie es der Glaube 
vorjchreibt, zur Ceremonie der Be— 
meinung zweier verjtorbener Muſel— 
männer eingefunden hatten. Herz— 
brechende, erjchütternde Scenen bo- 
ten fich auch, wenn die traurigen 
Graber endlich einen ihnen teuren 
Körper, oft bi3 zur Unfenntlichkeit 
verſtümmelt, zwifchen dem Schutt 
und Geröll bervorgegraben hatten. 
„Sit er es wirklich?" — Vierzehn 
Tage nach der Kataftrophe waren 
erit 840 Leichen ausgegraben und 
beerdigt worden, obwohl die Solda— 
ten mit den Tataren in drei Ablö— 
jungen unausgejeßt arbeiteten. 

Furchtbar war da3 2083 der Ue— 
berlebenden. Verſtümmelt, bei denk— 
bar mangelbaftejter ärztlicher Hilfe, 
hungernd, frierend, verjtört, in tief- 
fte Trauer um liebe Angehörige und 
um Hab und Gut verſenkt! Für Eſ— 
fen und Obdach wurde ja jchließlich 
geforgt, aber da3 dauerte lange! 
Noch eine Woche nach) dem Ereignis 
ichlugen fih Männer und Weiber 
um ein Stüdchen Brot. Aber nun 
ift ja Hilfe in reichen Maßen gewor— 
den. Der Zar hat zu wiederholten 
Malen größere Summen gejpendet, 
zulegt über 300,000 ME. Die Mit- 
glieder des Kaijerhaufes haben Geld 
bergegeben, ebenjo — wenn aud) 
nach einigem Zaudern — die Naph— 
tha⸗Kröſuſſe, die Bevölkerung, rei— 
che Tataren, aus ganz Europa. — 
4379 menſchlicher Heimmwejen dem 
Erdboden gleich, iiber 2000 Tataren 
und 32 Armenier tot! 





Die fibirifhe Eiſenbahn, die größte 
Ueberlandbahn der Welt. 

Nachdem ſoeben die Eijenbahn- 

linie Kaidolowskoje⸗chineſiſche Gren- 


ze, welche die fibirifche mit der mand- 
fchurifchen Bahn verbindet, fertig 
geftellt worden, ift fie dem Verkehr 
übergeben und damit die größtelleber- 
landbahn der Welt eröffnet. Dies 
Ereignis iſt in Telegrammen zwi— 
ichen dem ruffichen Finanzminijter 
Witte und dem Zaren gefeiert, Da e3 
eine der bemerkenswerteſten Ab— 
jchnitte in der Entwickelung des ruj- 
fichafiatischen Reiches bezeichnet. Es 
ift jomit die Schienenlegung auf ei— 
ner Gejamtjtrede von 2400 Werit 
beendet, nachdem der Zar im Mai 
1891 den erjiten Spatenftich zum 
Bau der ruffich-fibirischen Bahn in 
Wladimoftof vollzog, einer Bahn- 
(inie, welche durch Einfügung der 
duch die Mandjchurei führenden 
oftehinefiichen Eifenbahn die ruffi- 
jchen Kriegshäfen am Großen Ozean, 
Wladimoftof und Port Arthur, in 
unmittelbare Verbindung mit dem 
Herzen des europäiichen Rußland 
bezw. mit Peteröburg bringt. Man 
fann jeßt aljo jagen, daß der Schie- 
nenweg, welcher da3 europäische Ruß— 
fand, und durch diejeg auch ganz Eu— 
ropa, mit dem großen Ozean verbin- 
det, fertig iſt. Nur eine Fleine 
Strede der ſibiriſchen Bahn — die 
Baikal-Ringbahn—ift noch nicht ge» 
baut, fo daß fich dieje läugſte Bahnli- 
nie noch nicht ununterbrochen binzieht; 
der Verkehr wird bier zunächſt durch 
den Baikal-Dampfprahın vermittelt. 
Wenn aber dieje Fleine Unterbre- 
chung, die ohne Zweifel binnen kür— 
zeiter Zeit bejeitigt jein wird, e3 noch 
nicht erlaubt, den neuen Weltweg des 
Handel3 und der Kultur, welcher 
den jchnellften Berfehr zwijchen dem 
Atlanliihen und Großen Dzean 
durch die Länder der alten Welt ver- 
mittelt, al3 vollitändig beendet an— 
zujehen ift, jo ſchmälert da3 doch 
nicht die Bedeutung des in Rede ſte— 
henden Ereignijjes. 

Mit der Erbauung der fibirijchen 
Bahn ſchließt fich das ganze bisher 
unerjchlofjene fibiriiche Binnenland 
an Welt und Weltmarkt an, denn in 
ununterbrochener Feitlandglinie ver: 
bindet fie den Stillen Ozean und 
jeine aus veralteter vorientalijcher 
Kultur fich langjam emporringenden 
Völkerſchaften mit dem fernen atlan- 
tiihen Meere, an dejjen Gejtaaden 
die moderne Menjchheitentwicklung 
ihre Triumphe feiert. 

Der Bau wurde unter der Regie- 
rung Aleranders III, am 19. Mai 
1891 an zwei Bunften zugleich in 
Angriff genommen. Die Reijeroute 
verbindet Hamburg, Berlin, Aleran- 
drowo, Warſchau, St. Petersburg, 
Moskau, Tula, Samara, Tichelia- 
bins, Wladimoftof. Fügen wir 
noch Hinzu die europäiiche Linie 
Havre, Paris, Köln, Berlin, jo ha— 
ben wir eine Gejamtlänge von 11,- 
950 Km., von der 10,340 Km. auf 
ruſſiſchem und ſibiriſchem Boden lie— 
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gen, indeß der Reſt von 1710 Km. 
Europa durchkreuzt. 

Durch die jetzt geſchehene Anglie— 
derung der chineſiſchen Oſtbahn an 
die Stammlinie der ſibiriſchen Bahn 
und Abzweigung der oſtchineſichen 
Bahn nach Port Arthur und Wladi— 
woſtok hat man die Geſamtlinie ge— 
ſchaffen. Die chineſiſche Oſtbahn 
fährt durch die Mandſchurei über 
Charbin nach Nikolsk und von hier 
eine Abzweigung nach dem Hafen 
Port Arthur und eine zweite nach 
Wladiwoſtok am Japaniſchen Meer. 
Die chineſiſche Oſtbahn, 1536 Km. 
lang mit einer ſüdlichen Zweiglinie 
von 1050 Km., wurde 1897 in Bau 
genommen. 

Oberflächliche Schätzungen hatten 
ſ. Z. die Anlagekoſten der ſibiriſchen 
Bahn auf 350 Millionen Rubel — 
175 Millionen Dollar veranſchlagt; 
jetzt muß man bei der vollſtändigen 
Ausgeſtaltung des Schienenſtrangs 
auf eine Milliarde Rubel rechnen, 
das iſt die Summe, die ein Viertel 
des Betrags ausmacht, den Preußen 
auf den Ankauf und Ausbau ſeines 
Staatsbahnnetzes verwendet hat. 
Dieſes Kapital von rund einer Mil— 
liarde Rubel zum Zinsfuß der ruffi- 
ichen Staat3obligationen zu 4 Pro— 
zent erfordert eine Reineinnahme 
von etwa 4000 Rubel für jeden Km. 
Betriebälänge, ein Erträgnis, das 
noch abzumarten bleibt, jo daß der 
ruffiiche Staat für die nächiten Jahre 
jedenfall3 auf die Bewilligung be- 
deutender Zuſchüſſe gefaßt jein muß. 

Folgende Zahlen mögen eine An— 
jchauung von der in Aſien zu bemäl- 
tigenden Arbeit geben. Allein für 
die Streden der fibirijchen Bahn, 
die mandjchuriichen Linien nicht ein— 
gerechnet, find bei einer Länge von 
5500 Km. über 90,000 Hektar an 
Grund und Boden erforderlich, 15,- 
000 Hektar Wald müfjen ausgerodet 
werden; 90 Millionen Kem. Erdar- 
beiten find an etwa 19,000,000 Ar- 
beitätagen auszuführen; SORm. Brü⸗ 
cken mit 50,000 Tonnen Eijenteilen 
und 450,000 Kem. Steinmauerung 
führen iiber die größeren Flüffe; die 
Bettung der Schienen erfordert 7 
Millionen Kem. Kies, und 8,400,000 
Schwellen und 350,000 Tonnen 
Schienen und Schienenbefeitigung3- 
teile find zu beichaffen. Ferner jor- 
gen 5 Km. Eijenröhren und 150,000 
Kem. Steinröhren für den Waſſer— 
durchlaß. Der Raumgehalt der an- 
zulegenden Wafjerbehälter ift auf 
30,000 HI. bemeſſen. Und vollends 
welche Schwierigkeiten des Klimas 
und der Bodenbeichaffenheit waren 
zu überwinden: ein eiliger, jede Ar— 
beit verhindernder Winter, eine hart- 
gefrorene Erdkruſte, jumpfige Urwäl— 
der, bergiges Gelände, reißende 
Flüſſe. Und doch konnte fich das 
fibirifche Komitee in jeinen Jahres- 
berichten noch rühmen, daß auf der 
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afiatifchen Bahn rund 600 Km. 
Schienen jährlich gelegt werden. 

Während Rußland durch den Bau 
der fibirifchen Bahn das chinefiiche 
Neich vom Norden und Nordojten 
umfaßte, hat e3 gleichzeitig eine eben=- 
fall3 äußerst wichtige Bahnlinie im 
MWeften von China vom Kajpijchen 
Meere aus vorgetrieben, welche mit 
einer Zweiglinie iiber Samarkand 
nach Andifchan die chinefiiche Grenze 
entlang läuft und mit einer fürzeren, 
aber wichtigeren Linie fi) vom 
Meere nach Süden auf afghanijches 
Gebiet begiebt und hier vorläufig in 
dem Grenzorte Kutſchk endet. Auch 
dieſe zweite, namentlich jtrategijch 
mächtige Linie, welche auf eine Be— 
Drohung Britijch-Indiens binmeift, 
fteht mit dem europäischen Eifenbahn= 
nee Rußlands über den Kaſpiſchen 
See vermittelft Schiffsverkehr in 
Verbindung, jo daß es möglich ift, 
wie auch bei Ausbruch der chinefi- 
ichen Wirren ſeites Rußlands gezeigt 
wurde, in verhältnismäßig Kurzer 
Beit aus dem Süden Rußlands 
Truppen nach der afghanijchen Gren- 
ze zu bringen. 





Bor den Kongreß gebradt 


ift jeßt endlich Englands Barberei. 
Der Gouverneur Yates von Alli- 
nois bat befanntlich eine Proklama— 
mation an die Bürger feines Staates 
erlafjen, in der er diejelben auffor- 
dert, für die in den Klonzentrationg- 
lagern eingepferchten und dort maj- 
ſenweiſe hinſchmachtenden und jter- 
benden Finder und Frauen Der 
Buren Liebesgaben zur Anjchaffung 
von Kleidern, Nahrungsmitteln und 
Arzneien beizufteuern. Frohbereit 
haben die Bürger de3 Staates feiner 
Aufforderung entiprochen. Die Lie- 
besgaben für die Armen in den Peſt— 
lagern der Briten find bereit. Es 
find auch chriftliche Männer und 
rauen bereit, dieſe Liebesgaben 
nach Südafrika zu überbringen. 
Aber wie jollen fie ang Biel ihrer 
Beitimmung gelangen? England 
läßt ja niemand zu den armen, dem 
Tod geweihten Eingepferchten hin— 
ein, damit fie nicht, wie die edle 
Miß Hobhoufe, die Gräuel 
darin fehen und der Welt davon er- 
zählen! Die Frauen Deutjchlands 
haben fich befanntlich an die deutjche 
Kaiſerin gewendet, und die hat durch 
ihre Fürjprache wenigſtens das er- 
reicht, daß die britiiche Negierung 
gnädigft erlauben will, daß ihren 
Aufjiebernund Wächtern in 
den Schlachthäufern Kleider und Le— 
bensmittel für die nadten und hun— 
gernden Cingepferchten abgeliefert 
werden. Dieje fünnen dann damit 


machen, was fie wollen!! — 

Die barmberzigen Menſchen diejes 
Landes, welche in Illinois und jonjt 
Gaben für die Eingepferchten gejam- 
melt haben, haben feine jolche Für— 


fprecherin, wie die deutſchen Frauen. 
Der Nev. Thomas und feine 
Frau, welche im Auftrage der Ge- 
ber die Gaben nach Südafrifa brin- 
gen wollen, haben fich daher einfach 
an den den Staat3jefretär in Rooſe— 
velts Gabinet, Sohn Hay, ge 
wandt, daß er ihnen Päſſe gebe und 
zur Ausübung ihres Liebeswerfes 
durch feine Verwendung bei der eng— 
fifchen Regierung behilflich ſei. Bei 
diefem Herrn aber find fie jchlecht 
angefommen. Der ijt ein Anglo- 
mane, welcher alles ſchön und gut 
findet, was die Briten thun. Er hat 
das früher ſchon bewiejen, da er noch 
Gejandter in England war. Für 
die Buren hat der Herr feinen Fun- 
fen von Erbarmen übrig. Darum 
bat er auch deren Vertreter, Die bei 
ihm vorjprochen, jüngst ganz kurz 
und kalt abgefertigt. 

Dieſes Verhalten des Herrn Hay 
bat aber nun einige Repräfentanten 
im Hauſe des Kongreße3 empört. 
Der Abgeordnete Burlejon von 
Teras brachte es zuerjt zur Sprache; 
dann aber hielt der Abgeordnete 
Cochran von Mifjouri eine Rede 
gegen dieje Politik, welche der Barm= 
berzigfeit den Mund ftopfe und den 
Arm binde, wie lange feine im 
Kongreß gehört worden ift. Der 
Mann Iprach mit dem Feuer eines 
gerechten Zorne3 über die Feigbeit 
und Sriecherei vor den brutalen Bri- 
ten. „Schande und Schmach,“ rief 
er, „über ein Bolf, das fich jolches 
gefallen läßt!" Seine Rede jchlug 
ein, zündete. Sie entflammte zu— 
nächit feine Barteigenofjen, die ihm 
lauten Beifall jpendeten. Cochran 
bat es durch diejelbe dahin gebracht, 
da Herr Sohn Hay vom Kongreß 
zur Berantwortung wegen jeines 
Verhaltens gezogen wird. Er iſt 
aufgefordert worden, dem Kongreß 
alle jeine Korreſpondenz in dieſer 
Sache mitzuteilen. So fieht der 
Herr doch, daß es im Kongreß noch 
Leute giebt, die Mitleid und Erbar- 
men mit den Unterdrücten haben, 
und die durch feine Servilität gegen 
England angeefelt werden. Durch 
nicht3 kann fich die jegige republika— 
nijche Regierung in den Augen aller 
gerecht und edel denfender Bürger 
jo jehr Schaden, als durch dieſe Krie- 
cherei vor dem „perfiden Albion“, 
und durch nichts wird die demofrati- 
iche Partei im Krongreß fich jo jehr 
heben in der Achtung und dem Ver- 
trauen des Volkes, als dadurch, daß 
fie die Sache der Gerechtigkeit und 
Humanität auf ihre Fahne jegt. 

(D. Volksfreund.) 





Ruffiihe Flaggenhifiung in Philadel: 
phia. 

Vertreter der ruſſiſchen Regierung 
ergriffen jetzt förmlich Beſitz von dem 
in Cramp's Schiffsbauhöfen gebau— 
ten ruſſiſchen Schlachtſchiff „Retvi— 
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zan“. Der „Retvizan” ift mit feiner 
vollen Armatur verfehen und troßig 
blien die Mündungen der Kanonen 
aus den Stückpforten. Die vollzäh- 
lige Mannjchaft befindet fich an Bord 
des Schiffes, doch fehlte bisher die 
ruffiche Flagge. Aus diefem Grunde 
war der Beſuch, den Prinz Heinrich 
bei feinem kurzen Verweilen in Phi 
ladelphia dem „Retvizan“ abjtattete, 
gänzlich informell. Der Prinz trug 
die Kleine Admiralzuniform und die 
Geſchütze ließen ihre ehernen Stim- 
men nicht erjchallen, als der Bejucher 
das Fallreep binanftieg. Anders 
wäre der Empfang ausgefallen, wenn 
damals jchon die ruffiiche Flagge 
von der Maſtſpitze geweht hätte. Die 
firchliche Einweihung, die Flaggen— 
biffung ging unter entjprechenden 
Feierlichkeiten zwijchen fieben und 
8 Uhr morgens vor fich. Unmittel- 
bar nachdem die ruffiichen Farben 
entfaltet waren, wurde der „Retvi- 
zan“ aus feinem Doc in die Mitte 
des Delaware gejchleppt und ging in 
einer nahen Werfte vor Anker. Am 
nächiten Morgen wurde das Ster- 
nenbanner auf dem Kriegsichiff auf- 
gezogen und mit einer Salve von 
vierundzwanzig KRanonenjchüfjen ja= 
futiert. Am 12. April geht das 
Schiff nach dem ruffiichen Kriegsha— 
fen Kronſtadt, der Station der ruj- 
ſiſchen Oſtſee-Flotte. 





Südafrika. 


Kapſtadt, 26. März. — Cecil 
Rhodes ist gejtorben. 

Rhodes fchlummerte um 5 Uhr 57 
Minuten janft hinüber. 


London, 26. März. — Der Ton 
Cecil. Rhodes’ bat jeine hieſigen 
Freunde nicht überrafcht. Wer ihn 
während jeines leßten Beſuchs bier 
ſah, war auf alles gefaßt. Ob Die 
lange Belagerung in SKimberley, 
oder die Bejorgniffe um den Aus— 
gang des füdafrifanischen Krieges 
oder das peinliche Gefühl, welches 
die Aenderung der Stimmung in 
England gegen ihn, in ihm wachrief, 
die Schuld daran trugen, ift unge- 
wiß, feit jteht aber, daß er damals 
ichon al3 ein gebrochener Mann er- 
ſchien. Er war von häufigen Herz- 
främpfen geplagt, die er mıt bewun- 
dernswerter Stärfe ertrug. Er ließ 
jein Leiden niemanden merfen. Seine 
Umgebung nahm es böchiteng durch 
jeine vergrößerte Neizbarfeit und 
jeine zunehmende Herrſchſüchtigkeit 
wahr; in der Erledigung feiner Ge- 
Ichäfte nach außenhin war von fei- 
nem Leiden nicht3 zu jpüren. Vom 
gejellichaftlichen Leben zog er fich 
ganz zurüd, und in dem perjünlichen 
Berfehr im Gefchäfte bejchränfte er 
fich auf den Empfang der notwendig- 
ſten Bejuche. 

Der Einzige, defjen Verkehr ihm 
bis zum Schluffe angenehm blieb, 





2. April 


war Dr. Jamefon, der Mann, wel— 
cher ihm durch feine Indiscretionen 
große Verlegenbheit bereitet hatte. 

Gegen das Ende jeine® Lebens 
bemächtigte fich feiner eine Ruhelo— 
figfeit, die namentlich in feinem ha— 
ftigen Reifen und häufigen Aufent- 
haltswechjel Ausdrud fand. 

Daß der Tod weitreichenden Ein- 
fluß auf finanzielle Kreije ausüben 
wird, iſt kaum zu erwarten, da alle 
jeine Unternehmungen jo durch und 
durch ſyſtematiſch angelegt waren, 
daß ihre Führung nicht der Meijter- 
band bedarf, welche zu ihrer Schaf- 
fung notwendig gemwejen war. 

Nhodes war bi um 5:55 Uhr 
abends bei Bemwußtjein, um Dieje 
Beit flüfterte er ein paar Worte und 
von da an verließen ihn jeine Kräfte 
ſchnell. Die direkte Urjache feines 
Todes waren zwei rajch auf einander 
folgende Anfälle ſeines Herzleideng. 

Die Leiche wird morgen auf einem 
Extrazug nad) der Refidenz des Ver- 
jtorbenen, Grooteſchuur bei Kapjtadt 
gebracht werden, wo fie vielleicht für 
einen oder zwei Tage zur Anficht 
außgeftellt wird. Es iſt noch nicht 
bejchlojjen, wo die Beilegung erfol- 
gen wird. Des Verjtorbenen Wunjch 
war e3, in den Matoppe Hügeln in 
Rhodeſia zur legten Ruhe gebettet 
zu werden. Eine Anzahl feiner 
Freunde werden fich nach jener Ge— 
gend begeben um feitzuftellen, ob der 
Wunjch des Verstorbenen erfüllt wer- 
den kann. 


London, 26. März. — Der Lord 
Kitchener meldet die Gefangennahme 
von iiber hundert Buren mit Drei 
Fünfzehnpfündern, zwei Pompoms, 
zahlreichen Wagen und einer großen 
Viehherde. Der General Delarey 
jcheint den von Lord Kitchener gezo- 
gen Cordon durchbrochen zu haben. 


London, 26. März. — Eine De- 
peiche des Lord Kitchener aus Pre— 
toria meldet: 

Am 23. März wurde mit Eintritt 
der Abendämmerung ein Zug gegen 
Delarey unternommen. An der Er- 
pdition beteiligten fich verjchiedene 
Kolonnen, die ausſchließlich aus Be- 
rittenen bejtanden, und weder Ge— 
jchüge noch irgend welches Gepäd 
mitführten. Die Kolonnen gingen 
von Comando Drift am Vaal River 
ab, blieben die ganze Nacht hindurch 
im Sattel und nahmen mit der Mor- 
gendämmerung, am 24. März, Stel- 
lungen an dem Wege ein, der von 
Comando Drift nach der Lichtenbur- 
ger Blocdhauslinie führt. Die Trup- 
pen gingen von dort aus in gejchloj- 
jener Linie öftlich vorwärts, um den 
Feind entweder auf die Blockhäufer 
zuzutreiben oder aber zum Kampfe 
im offenen Felde zu zwingen. Die 
ausführlichen Berichte über den Er- 
folg liegen noch nicht vor. Kekewichs 
Kolonne machte neun Gefangene und 
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nahm drei Fünfzehnpfünder, zwei 
Pompoms, Hundert Maulefel, und 
eine Menge Wagen und Karren weg. 

Die Kolonne des Generals W. 
Kitchener nahın 89 Buren gefangen. 
Ihr fielen außerdem 45 Karren und 
Wagen und 1000 Stücd Vieh in die 
Hände. 

„Sn den Blodhäufern befinden 
fich auch noch einige Gefangene.“ 
. $n einer fpäteren Depejche meldet 
der Lord Kitchener: 

„Die fämtlichen Berichte find ein- 
gelaufen. Die Gejamtzahl der Ge- 
fangenen beträgt 135.“ 


PBretoria, 28. März. — Bon 
Gefangenen, welche den Briten in 
die Hände fielen, wurde mitgeteilt, 
daß der General Delarey fich nicht 
bei ihnen befunden hätte, daß Lie— 
benberg, Remp und andere Buren- 
fommandanten jedoch anfangs mit 
ihnen eingejchlojjen gewejen wären. 
Delarey hatte eine Strecke weſtwärts 
von ihnen gelagert. Die erjte Bu— 
renabteilung, welche früh am 24. 
März gejehen wurde, zog ich in 
höchſter Eile zurück und jagte auf 
eine Lücke in den britijchen Linien 
zu. 

Die Briten verjuchten ihnen den 
Weg zu verlegen. Die berittene In— 
fanterie jagte auf ihren durch den 
langen Marſch bereit3 erjchüpften 
Pferden jo lange dieje aushielten, 
und jtürmte dann zu Fuß weiter. 
Es gelang ihnen jchließlich, Dieje 
500 Buren zurüczujchlagen und 
jpäter auch noch eine zweite, etwa 
300 Mann ſtarke Abteilung. Dieje 
Legtgenannte war genötigt, die Ge— 
ſchütze zurüczulafjfen, welche im Fe— 
bruar den Briten abgenommen wor— 
den waren. Nachdem noch ver- 
jchiedene Verſuche der Buren, Die 
britiichen Linien zu durchbrechen, 
zurücgejchlagen worden waren, fan— 
den die Burgher in der Gegend von 
Klerksdorp eine Lücke und entichlüpf- 
ten durch dieſelbe. 


Pretoria, 28 März. — In 
dem Gebiete, welches der Lord Kit— 
chener zum Schauplatze feiner legten 
großen Operation wählte, befanden 
fi 1,500 Buren mit den Fübhrern 
Delarey, Liebenberg, Kemp und 
Wolmarandz. Obwohl dieje durch 
die Schnelligkeit, mit der die briti- 
jchen Truppen vorgingen, überrajcht 
wurden, gelang e3 ihnen dreh in den 
vordringenden Linien Lücken zu fin- 
den und mit den meijten ihrer Leute 
zu entichlüpfen. Den Briten fielen 
im Ganzen 179 Gefangene in die 
Hände. Unter den Gefangenen be- 
finden fich der Kommandant H. Krü- 
ger und der frühere Landdroſt Neeth- 
fing aus Klerfsdorp. 


Pretoria, 30. Wärz. — Alle 
Berjuche des Herrn Schalfburger, 
mit Herren Steyn, dem Bräfidenten 
des Dranje Freiftaates fich in Ver- 
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bindung zu jeten find bisher ohne 
Erfolg geweſen. Dewet und Steyn 
haben die Hauptlinie der Bahn über- 
Ichritten und find gegen Weſten gezo- 
gen. Der Oberſt Garret bat ihre 
Spur bis Paris, ungefähr 30 Mei- 
len nordweftlich von der nach Heil- 
bronn führenden Straße, verfolgt, 
fie aber dann verloren. 


London, 29. März. — Aus ei- 
ner heute veröffentlichten Verluſtliſte 
geht hervor, daß ſich am 24. März 
im Rhenoſter Thal nahe Suther- 
land in der Kapfolonie ein bisher 
nicht gemeldeter Kampf ereignete, 
in welchem die Briten anjcheinend 
den Rürzern zogen. Sie hatten 
nämlich 6 Tote und 10 Verwundete, 
während 29 Mann gefangen, aber 
jeither wieder in Freiheit gejeßt wur— 
den. 

Kapftadt, 29. März — Nicht 
weniger als 15,000 ®Berjonen nah— 
men heute die in Grootejchur aufge- 
bahrte Leiche Cecil Rhodes in Aus 
genjchein. 

Türkei. 

Saloniki, 26. März. — Die 
amerikaniſche Miſſionarin Frl. El— 
len M. Stone reiſte von hier über 
London nach den Vereinigten Staa— 
ten ab. 


Konſtantinopel, 25. März. 
Ein ofſizielles Cholera-Bulletin be— 
ſtätigt, daß in Mecca und Medina 
1,129 Menſchen der Seuche erlegen 
find. 


Konstantinopel, 28. März— 
Die türkiſche Regierung beichloß, 
90,000 Mann irregulärer Truppen 
zu den Fahnen zu rufen. Die Leute 
werden in 2 Korps zu je 45 Batail. 
eingeteilt. Die Einberufung erfolgte 
angeblich wegen der üblichen Jah— 
resmandver; angefichts der Lage der 
Dinge in Mazedonien mißt man ihr 
jedoch eine befondere Bedeutung bei. 


London, 3l. März. —Die heu— 
tige „Daily Mail“ bringt eine De- 
pejche ihres Wiener Korrefpondenten, 
dem zufolge aus Konjtantinopel in 
Wien die Nachricht eingetroffen ift, 
daß Mohamed Reſchad, des Sul- 
tans einziger Bruder und jein Thron 
erbe geftorben ift. Wie der Bericht 
weiter bejagt, hegt man den Ver- 
dacht, daß der Tod nicht auf natürli= 
chem Wege erfolgt jei. 





Deutſchland. 

Berlin, 28. März. —In der ge— 
ſamten gebildeten Welt wird ein Vor⸗ 
trag über Krebserreger gewaltiges 
Auffehen machen, welchen Profeſſor 
Ernft v. Leyden, Direktor der eriten 
medizinischen Klinik an der Berliner 
Univerfität, vor dem „Deutichen Na- 
tional » Komitee für Krebsforſchung“ 
gehalten bat, deſſen Vorfigender er 
ift. Der ausgezeichnete Gelehrte 


jagte, er jei nach den eingehenditen 
Unterfuchungen, welche unermüdlich 
fortgejeßt feien, zu dem Schlufje ge— 
langt, daß „Careinom” (Krebs) 
durch parafitäre Organismen verur- 
acht würde. Profeſſor v. Leyden 
hält „Carcinom“ für eine anſteckende 
Krankheit und glaubt, er habe den 
Kreb3-Bazillus endgültig gefunden. 


Er erflärte weiter, e3 jeien Die 
gründlichiten Unterjuchungen noch 
im Gange, um die wifjenjchaftliche 
Haltbarkeit feiner Theorie zu bewei— 
jen. 





Bulgarien. 

Sofia, 28. März. — Eine tür- 
filche Abteilung von 150 Soldaten 
griff geftern nahe Saratad) einen 
bulgarijchen Boten an. E3 wurde 
ein Bulgare getötet und mehrere 
wurden verwundet. Die bulgariiche 
Garnijon wird jeßt durch zwei Kom— 
pagnien veritärft. 





China. 

Peking, 29. März. —Den neue— 
ſten Berichten aus Ta Ming Fu zu— 
folge ereignete ſich der größte Men— 
ſchenverluſt in dem Kampfe zwiſchen 
den Soldaten Yuan Shi Kais und 
der Bevölkerung. Die Einwohner 
mehrerer Dörfer, die zu der ſog. 
Dörflervereinigung gehören, ſetzten 
den Soldaten Widerſtand entgegen, 
da die erſteren aber der Mehrzahl 
nach nur mit Speeren und Schmwer- 
tern bewaffnet waren, jo wurden fie 
in großen Mengen niedergemegelt. 





Japan, 

Yokohama, 30. März. — Der 
chinefiiche Gejandte in Tokio rät in 
einer Depejche jeiner Regierung, den 
hinefiichen Studenten dag Kommen 
nach Japan zu verbieten, weil er be- 
fürchtet, fie könnten bier revolutio- 
näre Ideen aufnehmen. 

(Kürzlich hieß es in einer Depefche 
aus Peking, da 56 chineſiſche Stu- 
denten demnächit in die Militärafa- 
demie von Tokio eintreten würden 
und daß der Bicefünig der Provinz 
Tſchili die Koften ihrer Ausbildung 
tragen würde. (Das mag die Urjache 
jein, warum der Gejandte an jeine 
Regierung die Warnung erlafjen hat. 
Anm. der Red.) 





Eiſenbahn-Unfall. 

Omaha, Neb., 28. März. — Auf 
einem Seitengeleije in der Nähe von 
Woodbine, Jowa, ereignete fich 
heute früh ein erniter Eifenbahn- 
Unfall, dem John Murphy und 
Fred Schulte zum Opfer fielen. 
Erjterer wurde getötet, letzterer 
jchwer verwundet. Beide wollten 
den entgleilten Frachtzug für eine 
Freifahrt benüten. 

Später hat fich herausgeſtellt, daß 
jowohl Murphy wie Schulte, von 
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denen erfterer 18, der andere erft 16 
Jahre alt ift, in Chicago wohnhaft 
find. Murphy wohnte in dem Haufe 
No. 815 Weit 22. Straße; Schule 
in dem Haufe No. 22 Lincoln Ave. 
Letzterer wird voraussichtlich” mit 
dem Leben davongefommen. 





Gridlagen. 
Stillwater, Minn., 28. März. 
— Der 5 Jahre alte Carl Neljon 
wurde in einem nahe bier befindli- 
chen Steinbruch, wo er fpielte, von 
einem herabfallenden, vier Tonnen 
jchweren Felsblock erichlagen. Es 
nahm die Kraft von 13 Männern in 
Anſpruch, um die Steinmafje von 

der Leiche zu entfernen. 





Neger aus Amerifa nad) der Togo: 
Kolonie. 


New York, 30. März. — Fünf 
iunge, in Boofer %. Wajhingtong 
Schule in Tusfegee, Ala., ausgebil- 
dete Neger, fuhren gejtern mit dem 
Dampfer „Moltfe“ von bier ab. Sie 
begeben fich nach der deutjchen To- 
g0o-Eolonie in Südafrifa, wo fie die 
Eingeborenen in der Landwirtſchaft 
unterrichten jollen. Ihr Führer it 
% NR. Calloway, ein Lehrer der 
Tusfegee-Schule, der vor 18 Mona= 
ten drei Neger nad) Togo brachte 
und vor dreißig Tagen nad) Amerika 
zurückkehrte, um andere Farbige für 
den erwähnten Zweck zu gewinnen. 
Die früheren Erperimente in Ddiejer 
Richtung haben fich als erfolgreich 
erwiejen. 


Frei an 
Rheumatismus 
Kranke! 


Wenn Ihr mit Rheumatismus oder 
Gicht behaftet ſeid, dann ſchickt ſofort Eu— 
ren Namen ein und Ihr werdet frei ein 
Probe-Packet „Gloria Tonic“, und aus 
ßerdem da3 mit vielen Abbildungen denk— 
bar forgjamjt ausgeitattete Buch über 
Nheumatismus und Gicht gänzlich fret 
zugejandt erhalten. In diefem Buch wer— 

et Ihr Alles über Euren Zuſtand finden. 
Noch niemals ijt ein Mittel entdedt wor— 
den, von dem jo viel Gutes gejagt wor— 
den, al3 von „Gloria Tonic” und mer 
dafielbe mit Beharrlichkeit gebraucht, wird 
fich Sicherlich feines Nheumatismus da— 
durch entledigen. Bedenkt, daß dieſes 
Mittel Taufende heilte, darunter Hun— 
derte, welche an Krüden gingen und ans 
dere, welche von den beiten Merzten al3 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, jondern eine 
Thatſache, die bon ehemaligen Leidenden 
aus allen Theilen des Landes durch freis 
twillige Zeugniſſe erhärtet wird. Patien 
ten, die das hohe Alter von 80 Nahren 
und darüber erreicht haben, hat „Gloria 
Ionic“ die Geſundheit wieder verichafft. 
Hcchbetagte Rrauen, die Jahre lang fein 
Glied rühren fonnten, die gefüttert wer— 
den mußten, fünnen sich jett jelbit hel— 
fen, jie willen nicht, wie fie ihren Rubel 
darüber Musdrud geben jollen. Dies 
Mittel beilte fürzlich einen Herrn, der 
über’ 30 Jahre gelitten und dem fünf 
Aergzte nicht helfen konnten. Schreibt ſo⸗ 
fort. Adreſſirt: John A. Smith, 4083 





Germania Building, Milwaukee, Wis, 
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Betrogene Betrüger. 





Die Scene fpielt in einem ungari=- 
jchen Dorfe. Der Gutöherr beobad)- 
tet vom Fenster aus, wie ein Zigeu— 
ner an einen Juden ein Pferd ver- 
handelt. Nun bin ich neugierig, 
denkt er, wer von beiden den andern 
bereingelegt hat. Nachdem der Ber- 
fauf abgeichloffen ift, läßt er den 
Suden rufen. „Halt Du ein gutes 
Gejchäft gemacht?" „Gewiß; ich ha— 
be 50 Gulden gezahlt und verkaufe 
das Pferd ficher für 100 Gulden; jo 
viel ift’3 wert.“ „Aber es hinkt ja!“ 
„Das weiß ich wohl. Der dumme 
Zigeuner bat aber nicht bemerft, daß 
nur ein Hufnagel jchlecht eingejchla- 
gen ift, der dem Tiere Schmerzen 
macht. Sch ziehe den Nagel einfach 
heraus, dann hinkt's nicht mehr.“ 
Und zufrieden trollt der Jude von 
dannen. Der Gut3herr läßt den Bi- 
geuner fommen. „Gutes Gejchäft 
gemacht?" „Ein ausgezeichnetes. 
Die alte Schindmähre hinkt ja. Sch 
hatte auf faum 25 Gulden gerechnet, 
und der Jude hat 50 Gulden be— 
zahlt.” „Du Dummkopf! Der Jude 
bat eben gejehen, was Dir entgan- 
gen ilt: Daz Pferd ift jchlecht be- 
jchlagen; wenn der eine Hufnagel 
herausgezogen wird, dann hinkt's 
nicht mehr!" Der Zigeuner lacht. 
„Es hinkt doch noch und wird immer 
binfen. Den Nagel habe ich ja extra 
eingejchlagen, um den Juden zu täu— 
jchen, und er iſt auch glücklich her— 
eingefallen.“ Dem Gutsherrn berei- 
tet die Sache Spaß, er läßt aber- 
mals den Juden holen und erzählt 
ihm, welchen Streich der Zigeuner 
geipielt hat. Der Jude macht große 
Augen, begreift endlich und platzt 
heraus: „Ab, diejer Spigbube, dieje 
Ganaille!... Da iſt's doch gut ge— 
wejen, daß ich ihm einen — faljchen 
Schein gegeben habe.“ 





Ein Augenzeuge des Erdbebens von 
Schemacha, 
ein Offizier entwirft, wie aus Pe— 
tersburg berichtet wird, eine erſchüt— 
ternde Schilderung des furchtbaren 
Unglücks. Die Stadt Schemacha 
zählte ungefähr 35,000 Einwohner 
und beſtand aus einem europäiſchen 
Viertel auf einem niedrigen Hügel 
und einer mohamedaniſchen Stadt 
am Fuß des Hügels. Plötzlich hörte 
man ein furchtbares Rollen wie von 
einem ſtarken Donner, und dann 
trat das Erdbeben ein. Der Boden 
zitterte ſo heftig, daß man kaum ſte— 
hen konnte. Darauf geſchah, ebenſo 
plötzlich wie das donnerartige Rol— 
len, etwas Furchtbares. Mit ſchreck— 
lichem Krachen wurde die ganze mo— 
hamedaniſche Stadt in die Höhe 


geworfen, und die in die Luft ge— 
ſchleuderten Häuſer wurden zufam— 
mengequetſcht und ſchienen wie ein 
Kreiſel hin und her zu wirbeln, bis 


ſie mit lautem Knall als formloſe 
Maſſe an ihren früheren Platz zu— 
rückfielen. Einen Moment war alles 
ſtill, dann erhoben ſich dicke, gigan— 
tiſche, übelriechende Staubwolken, 
die ſtundenlang die Sonne verdun— 
kelten, und wie ein Leichentuch über 
der zertrümmerten Stadt lagerten. 
Die noch lebend entkommenen Ein— 
wohner waren wie toll vor Schrek— 
ken, in wilder Flucht ſtürzten ſie 
aus der Stadt. Das Wetter war 
kalt, Pfannen mit glühenden Kohlen 
brannten in jedem Haus, und dem 
Zuſammenſturz der Häuſer folgte 
eine Feuersbrunſt. Wütend züngel— 
ten die Flammen empor aus den 
Ruinen und riefen eine ſo entſetzliche 
Panik hervor, daß viele den Ver— 
ſtand verloren. Eltern erkannten 
ihre Kinder nicht, die Frauen nicht 
ihre Männer, Brüder nicht die 
Schweſtern. Viele glaubten, der 
Tag des jüngſten Gerichts wäre ge— 
kommen. Ein furchtbares Jammer— 
geſchrei ſtieg auf, und in dem dicken 
Staub und den kniſternden Flam— 
men ſah man ein Bild der Todes— 
angſt, das niemand in Worte faſſen 
könnte und das niemand, der es ſah, 
jemals vergeſſen kann. 





Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 88, J 


Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
ber ältere Partner der Firma %. 3. Che- 
ney & Co. ift, welche Gejchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß befagte Firma 
die Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
ber durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 

Frank J. Cheney. 

— —5 Beſchworen vor mir und un— 


Siegel + terjchrieben in meiner Gegen— 
——.’ wart am 6. Dezember A. D. 
1886, 


A. W. Gleajon, öffentlicher Notar. 


Hall's Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und die fchleimigen Oberflächen bes Sy— 
ſtems. Laßt Euch umſonſt Zeugnifje fom- 
men. 

39%. Cheney & €o., Toledo, O. 

BE Verkauft von allen Apothefern, 7öc. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 





Die Poft ift bequemer als die Apo⸗ 
thete. 


Im nächſten Briefkaſten giebt man die 
Beſtellung ab, und per Poſt wird es gelie- 
fert, wenn man ein PBujched- Mittel be- 
ftellt, und der Preis?—50 Ct3. für das be- 
rühmte Blutmittel, 50 Ct3. für die zuder- 
läjfige Erfältungs-Rur, oder $1.00 für das 
berühmte Frauenleiden - Mittel. Senbe 
ben Betrag an 1619 Diveriey Blvd , Chi- 
cago, und der Erfolg bes Mittels? Frage 
Deine Freunde. 





Für 833.00 nad Galifornien, Ore⸗ 
gon und Waſhington. 

Ueber die Chicago & Northweſtern Ei- 
jenbahn. Während der Monate März 
und April, alle Tage von Chicago, ein 
Bett im Schlafwagen nur $6.00. Ber- 
jönlich geleitete Ercurfionen Dienstags 
und Donnerstags von Chicago und Mitt- 
wochs von Neu-England. Man jende 
eine 2 Cent Marke an S. A. Hutchinson, 
Manager, 212 Clark Street, Chicago, Ill. 


Folgendes Kuriofum wurde und 
eingejandt und wir geben es zur Er- 
heiterung und Aufmunterung genau 
jo, wie wir es erhielten. 


Auskunft. 


Buhler, Kanſas Farmer bier, 
Jakob Nidel nennt man mir. 
Liebe „Rundfchau”, wertes Blatt, 
Bring uns Auskunft, wie auch Rat. 
Vierter Sonntag heut im März, 
Zog's im Geifte Kubanmärt3, 
Jakob Frieſens wohnen dort, 
Sagradoffa geweſ'ner Ort. 
Seine Frau und meine Frau, 
Stammen ja aus PBrangenau. 
Kinder, „Heinrich Bärgs“ von da, 
Wir wohn’n in Nordamerika. 
„Rundichau” ift gewohnt das Reijen, 
Wird vielleicht uns Dienft erweijen, 
Trifft wohl auch in ihrer Hütte, 
Darfit (für ung) dein Herz ausjchütten. 
Seid aufs beit’ von ung gegrüßet, 
Leben wird durch Lieb verjüßet. 
Liebe Freunde in der Ferne, 
Schreiben würden wir wohl gerne. 
Auseinander find die Neiter, 
Freunde, Brüder und du, Schweſter. 
Sagt’3 dem Boten was ihr thut, 
Schreibt uns Briefe, dann ift’3 gut. 
Beſſer wär's für euch und Geld, 
Kommt, bejucht die neue Welt. 
In den Staaten, wo wir wohnen, 
Sicher würde jolches lohnen. 
Scheut nicht Mühe, jeid nicht bang, 
Die Reife währet doch nicht lang. 
Gruß dem Lejer hüben drüben, 
Thuen wir von Herzen lieben. 
Bilgrimme find wir nur hier, 
Nehmet wahr Ebräer vier. 


Illuſtrierte Beihreibungen frei. 

Die nachftehend aufgeführte Publikation 
der Chicago & North-Weitern Linie wird 
nach Angabe der Adreſſe jedem frei per 
Poſt zugeiandt. 

Die Publikation enthält ſowohl für Ge- 
Ichäfts- wie auch Bergnügungsreijende 
wichtige Informationen und jchöne illu- 
ftrierte Bejchreibungen. 





Ralifornien illuftriert.... per Poſt 2 Cts. 
Jagd und Filcherei....... - #4 
Colorado illuitriert...... u: 
Romantiſche Randichafts- 

bilder von Wiskonfin.. „ un % u 
Bilder der Umgegend Ehi- 
2. RR a ir 
Landichaiten von Mil. 
ER | 5° 
Geichäftliche Gelegenhei- 

ER ————— — — 
Kupfer u. Eiſen und ihre 

I — 
Romantiſche Landſchaften 

bon Illinois und Jowa u % u 
Beichreibung der Städte 

an der North - Weitern 
J a aM 
Der Indianer — Der 

Northweſt. Eine Er- 

zählung aus dem Xe- 

ben der Indianer..... » MM. 
Neueſte Wandkarte der 

u. ©. Größe 40x64, 

aufgezogen in Farben- 

2 A „15 


Bu beziehen von W. B. Kniskern, 
G. P. &.T. A. Chicago & Northwestern 
R’y, 22 Fifth Ave, Chicago, Ill, 


Schifskarten fehr Gillig! 


Bon allen größeren Städten in Rußland, 
Deutjchland und den übrigen europätichen 
Ländern nach ir => einer Station in Ca- 
naba und den Ber. Staaten. 
Ih kann Euch Geld iparen; verlangt 
meine Tue ehe Ihr anderswo kauft. 
CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 





2. April 


Ammer noch im Dunkel. 

Es ift wahr, baf die medizinische Wiſſen⸗ 
fchaft bedeutende Fortichritte gemacht Hat 
und doch giebt es Häufig Rätſel, welche 
die gelehrten Herren Doktoren nicht löſen 
können, Rätfel bes menfchlichen Körpers, 
welche oft ein ganz einfaches Hausmittel 
löft, und damit die dunklen Schatten der 
Verzweiflung verjagt. Der Fall von Frau 
Erasmus Vogel in Syracuje, N.Y., ift ein 
ſchlagender Beweis. Frau Vogel jchreibt 
darüber an Dr. Peter Fahrney in Chicago, 
Ill. den Eigentümer von Forni’3 Alpen- 
kräuter Blutbeleber, wie folgt: „Syracufe, 
N.Y., ben 23. Nov. 1900. Hochverehrter 
Dr. P. Fahıney! Mit dankerfülltem Her- 
zen kann ich Ihnen berichten, -daß mir 
Ihre Medizinen jehr wertvoll find. Leb- 
ten Winter konnte ich fieben Wochen lang 
nicht aus dem Haufe gehen, da ich furcht- 
bare Schmerzen'im Kopf und Hals, bis zum 
Magen Hatte, und der Arzt gab nach jeder 
Unterfuchung eine andere Krankheit an, 
aber jeine Medizin half mir nichts. Das 
legte Mal fagte er, „Sie find in Gefahr 
Dyspepfie zu bekommen.“ Da mwurbe ich 
ungeduldig und jagte zu ihm, „Well, dann 
geben Sie mir bie richtige Medizin.” „Das 
ift warum ich gefommen bin,” antwortete 
er. Diejelbe half mir aber wieder nicht, 
An bemfelben Tage erhielt ich Ihre Pa- 
piere und den Kranfenboten; ich dachte, 
„ber liebe Gott Hat es jo gelenkt,” und ich 
jchrieb jogleich um eine Probekiſte Alpen- 
fräuter Blutbeleber und wurde auch burch 
benjelben kuriert. Nun fühl ich befier als 
feit vielen Jahren, und will auch alles 
thun, was ich kann, um auch anderen burch 
Ihre wertvolle Medizin zu helfen. Mit 
Hochachtung und Dankbarkeit, Ihre Mrs. 
Erasmus Vogel.” — Forni’3 Alpenfräuter 
Blutbeleber bat durch jeine wunderbare 
Wirkungskraft jchon manchen überrajcht, 
Alt und Jung loben ihn. 


Deutſche Baumfchule. 


Offeriren Obft-, Bier-und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren= unb Blumenfträucer. Unfere Bäume — 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehr ih 
u. —8 Preiſe ne 7 .B.: Veredelte Aepfel⸗ 
bãumebe, veredelte ‚Dieb. oncorb Reben 2cp. St. 
die 810.00 oder mehr beträ; t, 


—* jener os lung, beza 
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—* Beatrice, Rebraska. 











Alpenkränter. 


Bin mi fteu 


ot. Bernard 
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Dr. Ruminer & Kunat Co, 
Evansville, Ind. 














Ber wüniht noch 
einen ſchönen 


Lhrillenfreund — 
= Shreihkalender 


für 1902. 


Wir haben noch einige von dieſen Kalen- 
bern an Hand, welche wir portofrei an ir- 
gend eine Adrefie zu 25 Cents pro Stüd 
berjchiden wollen, d.b.nach Empfang des 
Betrages. Man beitelle jofort, denn bieje 
Fan Abreißfalender werden zu 
| Ich niedri y Preiſe jehr bald vergriffen 
ein. Adre 
Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Ind. 
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Als General Grant im Jahre 1865 
gewarnt wurde, doch fich nicht ohne 
Schuß in den Straßen Wafhingtong 
zu zeigen, gejtand er einem Freund, 
daß er fich der Gefahr wohl bewußt 
fei. Und doch wollte er Feine öffent- 
fihe Schugwache um fich haben. 
Wenn politifche Gegner oder einzelne 
Fanatiker bejchlofjen haben, mich zu 
töten,“ fagte Grant, „jo giebt es 
fein fichereg Mittel, fie davon abzu— 
halten. Der beite Weg fie zu entmu-= 
tigen ift, daß ich meine ‚gewöhnliche 
Weiſe verfolge. Wenn ich ihnen jo 
meinen Glauben zeige, daß Dieje Re- 
gierung nicht von der Dauer eines 
einzelnen Lebens abhängig it, jo 
müſſen das jelbit ſolche unrubige 
Geifter wahrnehmen, die das für 
den Augenblict vergelien haben. 
Wie vorzüglich hat da der tüchtige 
Mann den Gedanken ausgedrückt, 
auf dem jchließlich die Größe dieſer 
Nation ruht. Garfield bat ihn in 
der dunklen Stunde von Lincolng 
Ermordung ausgedrüdt: „Gott re— 
giert,“ erinnerte er jeine Mitbürger, 
„und die Regierung in Wajhington 
lebt noch!” 


Wunderbarer 
Hhaarwuchs. 


Ein berühmter Doktor hat eine Zuſammen⸗ 
ſetzung entdedt, wodurch in einer einzigen 
Naht Haare auf einem Tahlen Kopf 
erzeugt werden. 








Diefe wundervolle Entdeckung macht die be: 
rühmteften Aerzte ftumm vor Erftaunen. 





PBrobepatete werden auf Berlangen frei 
verſchickt. 

Nachdem der berühmte Arzt und Chemiker, der heute 

an der Spige des Altenheim Medical Dispenjary jteht, 

ein halbes Jahrhundert im Labsratorium zugebradt 





Fräulein Sislop von Neufeeland nnd ihr 
wunderbarer Saarwudhß. z 


und Erfolg auf Erfolg gehabt, jeßt er die Welt nun in 
Erftaunen, indem er ankündigt, daß er ein Mittel er- 
funden habe, welches auf irgend einem kahlen Kopfe 
Haarwuchs erzeugt. Der Doktor behauptet, daß er 
nad jahrelangem Erperimentieren endlich das Ziel jei- 
ner Wünfche erreicht habe. Dem Doktor gelten alle 
Köpfe glei. Es giebt ine, die Durch fein wunderba- 
res Mittel nicht Zuriert werden können. Der Ruf der 
wunderbaren Medizin ift wirklich ein jehr großer, und 
wenn nicht ein Dann don der foztalen Stellung bes 
Doktors dahinter ftände, würde man geneigt fein, die 
Ankündigungen zu bezweifeln. 


Der Doktor meint, was erfagt, und die Kuren, die 
er gemacht, können nicht bezweifelt werden. Er ver- 
langt nicht, daß irgend jemand allein auf fein oder 
anderer Leute Worte gehe, ſondern ift bereit, jedem, 
der darum jchreibt und eine 2-Gent Poftmarfe, zur 
Meberjendung des Mittels beileyt, ein Probepatet dies 
fe3 wunderbaren Haarwuchsbeförderungsmittels frei 
uzuſchicken. Es hat ſchon in einer einzigen Nacht die 

nfänge eined Haarwuchſes hervorgebracht und zwar 
aufeinem jhon jeit Jahren fahlen Kopfe. Es hat das 
Ausfallen jhon verhindert, nachdem es eine Stunde 
in Anwendung fam. Diejes Mittel verfehlt jeıne Wir- 
tung nie; Alte und Junge, Männer und Frauen find 
a durch den alleinigen Gebrauch des Probepafets 
uriert worden. Wer fahltöpfig ift, weilen Haare aus» 
fallen, weſſen Augenbrauen oder Wimpern nnr jpär- 
lich wachen, ſchreibe an die Altenheim Medical Dis- 
penjary, 6409 Butterfield Building, Cincinnati, Obto, 
und lege eine Gent Marke zur Ueberfendung des 
freten Vrobepakets bei, und man wird in kurzer Zeit 
wieder einen guten Haarwuchs bergefteht haben. 


Für 833.00 eine Reife nad) der 
Pacifiſchen Hüfte. 

Während ber Monate März und April, 
über bie Chicago & Northweitern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogben und Salt Lake 
Eity ; $30.50 nach Spofane, $33.00 Port⸗ 
land, Seattle, Tacoma, Bancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Tauriften-Schlafmwagen täglich 
von Chicago nach der Pacifiichen Küfte. 
Um Rarten und nähere Information wen- 
de man fich an den nächften Agenten oder 
auch an A. H. Waggener, 22 Fifth Ave.. 
Chicago, Ill. und erhalte ein illuftriertes 
Pamphlet. 





Die alte und die neue Methode, 
eine Erfältung zu kurieren. 


Der folgende Brief giebt eine gute Dar- 
ftellung der alten Weife eine Erkältung zu 
furieren. Diejer Brief war bon einer 
Frau F. M. Hays in New York gejchries 
ben: 

„sch erfältete mich jchredlich. Geſtern 
ſteckte man mich zu Bette, legte Pflafter 
auf und gab mir Chinin und Whiskey zu 
trinten, bi3 mir alles vor den Augen tanz- 
te. ch war legte Nacht jehr krank; heute 
Abend Habe ich den jchönften Huften unb 
Schnupfen und nieje in einem fort und 
weiß nicht woher mir die nötige Luft 
fommt zum Atmen. Die Luft ift mir wie 
abgefchnitten. Wenn ich mich bervege, thut 
e3 mir in allen Knochen weh. Was daraus 
werden joll, weiß ich nicht. Doch ‚meine 
guten Freunde verfichern mir, das ſei bie 
befte Weije, eine Erkältung zu befeitigen. 
— Gie jchwören beim Quinine, doch ich 
weiß, Sie, Herr Dr. Pujched, Haben etwas 
Bejjeres und wünjche, Sie würben mir es 
fofort ſchicken.“ 


Ja, dies ift die gewöhnliche Methode, 


aber es ift eine jehr jchlechte. Eine Erfäl- 
tung zu furieren ift in Wahrheit das Leich- 
tefte inder Welt, mit bem rechten Heilmit- 
tel, und welches ift dieſes? —Puſcheck's Er- 
fältungs-Rur. Alles was Du zu thun Haft, 
ift Died: eine Doſis davon alle 2—3 Stun- 
den zu nehmen, und Du wirft Dich wun—⸗ 
dern, wie die Erkältung verſchwindet. 





Der Indianer und der Nordweſten. 

Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
jcheinen gemacht. Es bringt auf 115 Seiten 
einen reichhaltigen geichichtlichen Lejeftoff 
über die Befiedlung des Nordweſtens. Be- 
ſonders hervorzuheben find die Kupfer- 
ftiche, welche Black Hawk, Sitting Bull, 
Red Cloud und andere Häuptlinge darftel- 
len; ebenjo das Custer-Schlachtfeld und 
zehn farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der AIndianerftämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchficht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
be3 Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden jollte. Preis 25 
Cents portofrei. Zu beziehen burch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill, 


PHabensieeineB 














rutmaschine > 


Wenn dem nicht 
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Des Moines Ancubator Go., Bor 18, 
Des Moines, Ja, 
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Oft fuht das Glück uns lange, ehe 


es uns findet. 


Mancher ift Monate 


lang leidend und fucht vergebens 
nach Heilung, bis er zulegt in 


die echte Medizin findet. 


Sorni’s 


Er reinigt das Blut, ftärkt 


die Nerven, reguliert die Eeber und Präftigt die Tieren. 
Dur durch Eofal:Ugenten zu beziehen oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, 112-114 So, Hoyne Avenue, 


»>CHICAGO, ILL.«- 















Land and Living } Lands and Homes. 


Are both cheap in the Great New South. 
The Northern farmer, artisan, merchant, 
manufacturer are all hurrying into this 
rapidly developing country as pioneers. 
he open climate, the low price of land, 

and its steady increase in value ; the pos- 
itive assurance of crops, with but little 
effort to raise them ; all combine to turn 
all eyes southward. 

— is the time to go and see for your- 
self. 

There is no part of the Great Middle 


South that does not offer many advan-(p] 


tages over the North in regard to climate, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home. _ 

The management of the Queen & Crescent 
Route, in order to assist this national move- 
ment from the North to ihe more favored re- 
gions of the South, offers the inducement of 
reduced railway fares on certain dates, by 
means of which you can makea trip into the 
South, stopping over wherever desired, to ex- 
amine lands and talk with the people without 
the outlay of much money. 


Cheap Lands! 


@limate, The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero. 
Sun-strokes are unknown in the South. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tear in living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“For though there is absolutely no more 
heat in the latitude of New Orleans during the 

ear than at Madison, Wis,, yet there is more 
Heat received at Madison during the three 


months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.” 


The lands of the South are increasing 
in value with greatrapidity. Thousands 
of farmers and mechanics in the North- 
ern States who are unable to own their 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut up into small tracts. 
The crops are becoming diversified. It 
has been demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large 2 small, and early vegeta- 
es. 

These can be gotten into the markets 
so early in season that the highest possi- 
ble prices are realized. The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach crops are practically 
assured to tlıe Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too. 

The question of rapid transit to the North- 
ern markets is one of the past, the service of 
the Queen & Crescent Route having been so 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tues- 
days of each month, to points South, at 
the rate of OnE FARE (plus $2.00) FOR 
THE ROUND Trıp. These tickets pro- 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in- 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to mäke the round trip. 

Full information, with books, maps and free 
printed matter, will be sent on application to 

F.Y. ANDERSON, LAND COM’R, BIRMIN@SHAM, ALA, 
W.W.JONES,IMIGRA'’N AGT,,SPITZER BLDG.,TOLEDO,O. 


W.J. MurPnuY, W.cC. RınEarson, 
GENERAL MANAGER, GEN’L PASS'GR AGENT, 
SINCINNATI, ©. 


THE (JUEEN @ CRESCENT ROUTe. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 2. April 1902. 


2. Haupllächlic 


Dreierlei Krankheiten: 


1. Alle die verſchiedenen Leiden, Die bon unge: 
fundem Blute herrühren, wis Bagumasismus, 


Haut⸗Krankheiten, 

Blutarmuth, Skrofeln, Kopfweh, Leberleiden, Malaria, 
Nieren⸗Beſchwerden, Ausſchlag, Nervenleiden, Magen: 
leiden, Schwäche, Schlafloſigkeit, u. ſ. m. — Dieſe heile 
mit Puſcheck's Blutmittel. 60 Doſen, Preis 50c, 


Erkültungs⸗Leiden. Alle die verſchiedenen akuten und 


chroniſchen Folgen von Erfältun« 
gen, Suften, Fieber, Katarrh, Halsleiden, Croup, Aſthma, 
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Sichere Genefung | durch die wun. 
aller Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
3 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. &leveland, ©. 
Dan büte ih vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 




















Für 


Billige Shiffskarlen & 


von und nad) irgend einer Station in 


E Frau Barbara Schlorf, 
Deutſchland, Oefterreichelln: & 


Deranda, W. Da. 





garn, Schweiz, u. Rußland, 


nad irgend einer Station in 


Amerifa und Ganada 3 
wende man fidh in beutider Sprade ' 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Schiffs-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. |% 
(Anfragen von NRorbweftliden Staaten M 
find dorthin zu richten) oder an 
C. Wenham, 3 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 
WiNgenten überall gewünſcht. 


NReifepäffe werben beiorgt. Gröfdaften —*8* 
eingezogen. Vollmachten ꝛc. 


Verſtopfung. 


„Einmal bin ih 14 Tage ohne Stuhlgang ge 
weſen, da ich nicht dazu im ftande war ohne Cib⸗ 
ftiere don heißem Waſſer. Chronische Veritopiung 
eit fieben Jahren bradte mich in dieſe ſchreckliche 
age; während diejer Zeit habe ich Alles gethan, wo» 
bon ich hörte, aber feine Hilfe gefunden; fo war mein 

all, bis ih anfing, Gascarets zu gebrauden. 
ch babe jest ein- bis breimal täglih Stuhl, und 
wenn ich reich wäre, würde ich 8100 für jedes Mal ges 
ben, eine ſolche Hilfe iſtes.“ Aylmer L. Hunt. 

1689 Ruſſell St., Detroit, Mid. 








LAXIR 
B80N-BONS 


HANDELS MARKE GESICHERT 
PEGULIEREN 113653 


Angenebm, jhmadbaft, wirtiam. Schmeden gut, thun 
gu machen nie trant oder ſchwach, verurjadhen feine 
chmerzen. 10c, 2c, 50c. Heilen VBerftopfnung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 322g 


Fran Barbara Schlorf von Veranda, W. Va., 
ſchreibt wie folat: 
An Dr. Puſcheck, Chicago! — Ich bin jest Gott 
ei Dank ein ganz anderer Menjc, als bor drei 
ochen. ehe ih Ihr Mittel gebrauchte. Ich kaun 
wieder gut ſchlafen, eſſen und arbeiten. Ich jage 
Ihnen, meine Nachbarn und Verwandten wundern 
& alle darüber; es ijt auch ein wahres Wunder. 
ie können öffentlich berichten, wie mir Ihre 
Medizin gut gethan hat; ich kann fie Toben, und 
durch mich jollen noch Viele an Sie um Hülfe und 
Medizin jchreiben, denn es freut mich, wenn einem 
Leidenden geholfen wird. 





Nicollet, Minn. 


Geehrter Herr Profeſſor Puſcheck! — Vor etwa 3 
Monaten ließ 





Und hei 


u. ſ. w. Puſcheck's Grfältungs - Kur 
heilt dieſe wunderbar ſchnell und gründs 
lich .. ............ 60 Doſen, Breis 50c, 


den Frauen und Mäd— 
chen die mannigfaltigen 
Frauenleiden. Fitz Können mit 


frantheiten-Hur Furirt werden, 
Preis 81.00, 








ich für meine Tochter Ihr Mittel ſchicken. 
NRheumatismus vollftändig gehetlt hat, und ſprechen wir Ihnen unferen Dank aus, 


Theile Ihnen jest mit. daß es ihr den 


Carl Maas. 





Peter Adams, 126 Hidory Str., Peoria, Ill., 
Dr. E. Puſcheckl — Ih muß Ihnen berichten, daß Ihre Erkältung - Kur eine aus, 
gezeichnete Medizin ift. Auch verjchiedem: Leute, Denen ich badon zur Probe gab, wünſchen jeßt diefelbe, 


ſchrieb: 





Frau Martha Heilman von Benham, Minn., 
en auch von dem Mittel: „Es hat jo gute Dienfte gethan, daß ich nie wieder ohne daffelbe im 


aufe fein will.‘ 


h 
\ 





Geehrter Herr Doktor! 


fühlt fie wieder ganz gut und kann jest den ganzen Tag wieder ihre Arbeit verrichten. 


— Nachdem meine Frau Ihre  TFrauenfrankheiten= Kur genommen, 


u" v 
' az / 
PK 


Prof. Dr. Puſcheck erklärt, wie die große Mehrzahl a 


Fairfar, Gregory Eo., ©. Dalota. 





Mit Gruß, 
Fr. Buſchmeyer. 





Aller briefliher Rath frei. 


— 


DR. PUSC 


HECK, 1619 


I 


Krankheiten mit jeinen drei Hauptmitteln Furirt 
werden fünne. 


Diversey, CHICAGO. 


ller 








Sehr niedrige Fahrpreife. 
Rährend der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweſtern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lake 


City; $30.50 nach Spokane, $33.00 Port- 


land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Vie— 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. ZTouriften - Schlafwagen täglich 
bon Chicago nach der pacifiichen Küfte. 
Um nähere Information wende man fich 
an den nächjten Agenten oder auch an 


A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Zu fette Leute. 


NReduziere Dein Fett und werde refiniert. 
Refiniere Dein Fett und werde reduziert. 


Obzwar Fleif in feinerlei Weiſe ein Anzeihen von Grobheit ift, fo giebt doch 
jedermann zu, baf eine natürlide Form entſchieden feiner ausfieht und dazu weniger 
auffällig erſcheint; deshalb, rebuziere Dein Fett und werde refeinert; re- 
feinere Dein fett und werde reduziert. Es ift abjolut unſchädlich. Nicht 
durch Vorfhriften ber Diät, Abführen oder fonftige Unannehmlichkeiten, Zeugniffe auf 


Anfrage. 


Wir wiflen, daß Sie Ihr Gewicht reduzieren möchten, doch wahrſcheinlich halten 
Sie foldes für unmögli oder befürdten, daß das Mittel ſchädlich fein könnte. Nicht 
nur Fettſucht können wir in kurzer Zeit reduzieren, fondern auch Geſicht, Form und 
dautfarbe wird verſchönert und die Geſundheit im allgemeinen verbeſſert. Ihr Geſicht 
und Körper erhält eine gute Form, Ihre Hautfarbe wird klar und zart, ſo daß Sie ſich 
bald um viele Jahre jünger fühlen. Doppellinn, Beleibtheit, Hängbaden und andere 
unangenehme Zeichen von Fettſucht, können ganz und gar bejeitigt werben. Ginige Leute 
fürdten ſich, etwas einzunehmen, das von Chemikern zufammengejegt ift, da fie glauben, 
daß es ber Geſundheit ſchädlich fein könnte. Aus dieſem Grunde wollen wir Ihnen nach 
Grhaltung von einem Dollar das Rezept jhiden, wonad unfer Mittel für Fettfucht 
präpariert wird. Ihr eigenes Urteil fagt Ihnen, daß die Mifhung nichts ſchädliches ent- 
hält, und bazu Haben Sie die Genugthuung zu wiffen, was Sie einnehmen. Sie können 
eö ſich jelber jufammenfegen. Man ſehe Ab vor vor Nahahmungen. Wir verjhiden 


alles in einfachen unmarlierten Paketen. 


Adreſſiere: 
3701 South Jefferson Ave. 


GINSENG CHEMICAL CO, 


ST. LOUIS, MO. 


BERBEBEREE EEBEEEEBEEEEEEE EREEFEREER 


—X enee 
Einzigartiges hervorragendes Werk 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Preife 


Die ganze Weltgeihichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


Jnllrierte Weulgelchichle 


von HR, SECKLER, 


Neid iluftriertes volkstümliches Pradtwert mit mehr 
ala 300 Illuſtrationen nach Darftellungen ber hervorragendſten Mei- 
fter aller Beiten und Ränder, darunter 56 ganzſeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das ſich den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, ſolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Teinfte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 portofrei. 

Dieje einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, terni- 
ger, voltstümlicher und fefjelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ⸗ 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlide Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überauß reihe und prädtige Bilderfhmud, 
bejonders in lebenswahren Porträts nach den befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, borzügliden und genauen Nachbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifje der Geſchichte nad Gemälden der hervorragendſten Meiſter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reihhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


zu einem rechten 

Hausbuch für jede Familie, 
und jollte basjelbe ficherlich in jedem chriftlichen beutfjchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud Des deutihen Boltes 


werden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 


ur.“ 
DE WED 





